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Vorwort

inder und Jugendliche haben besondere und vielfdltige Bedarfe und

Interessen. Sie sind keine ,, kleinen Erwachsenen*. Sehr wohl aber sind

K sie Expertinnen und Experten ihres eigenen Lebens. Sie konnen selbst

___ Auskunft dariiber geben, was aus ihrer Sicht fiir ein gutes Leben und

Aufwachsen unabdingbar ist bzw. auf was sie verzichten konnen. Aber auch in

welchen Bereichen sie Mangelerfahrungen machen, ihnen Zeit und Zuwendung
fehlen oder sie sich sorgen, konnen sie beschreiben.

Fiir gute Sozial-, Familien-, Bildungs- und auch Kommunalpolitik fiir Kinder
und Familien brauchen wir genau dieses Wissen iiber die Bedarfe, Interessen und
Lebenslagen von jungen Menschen. Nur auf der Grundlage dieser Daten kann z.B.
die Hohe des von uns geforderten Teilhabegelds fiir Kinder und Jugendliche als
neue finanzielle Leistung zur Bekdmpfung von Kinderarmut bestimmt werden.
Aber auch um eine an den Bedarfen von jungen Menschen ausgerichtete lokale
Infrastruktur (Freizeitangebote, Orte fiir Kinder und Jugendliche, Schulen etc.)
entwickeln zu kénnen, bendtigen wir Einblicke in ihre Perspektiven und Lebens-
welten.

Notwendig ist daher eine neue, umfassende und reprdsentative Erhebung der
Bedarfe von Kindern und Jugendlichen. Denn bisher werden sie nicht regelmafig
befragt und beteiligt. Eine solche neue Bedarfserhebung ist allein aufgrund der
Altersspanne methodisch anspruchsvoll. Sie muss daher mit verschiedenen
Methoden experimentieren bzw. arbeiten und die Vielfalt von Kindheit und Jugend
beriicksichtigen. Damit Kinder und Jugendliche selbst die fiir sie relevanten
Themen ansprechen konnen, sind dabei auch qualitative Forschungsansdtze mit
offenen Gesprachsangeboten (wie z.B. Gruppendiskussionen) unerldsslich. Um
Veranderungen im Aufwachsen von jungen Menschen im Zeitverlauf abbilden zu
konnen, muss die Erhebung regelmdfig durchgefiihrt werden. Dann kann auch
iiberpriift werden, ob politische Manahmen Wirkung gezeigt haben oder ggf.
angepasst werden miissen.

Die vorliegende Studie liefert erste Ergebnisse der aktuellen Welle der interna-
tionalen Befragung Children’s Worlds. In Deutschland wurde die reprdsentative
Erhebung erweitert und erscheint daher unter dem Titel , Children’s Worlds+“:
Zum einen wurden auch Dreizehn- und Vierzehnjahrige befragt und der Erhe-
bungsbogen um einige Fragen zu den Bedarfen von Kindern und Jugendlichen
erganzt. Zum anderen wurden zusdtzlich 24 |Gruppendiskussionen mit jungen
Menschen zwischen fiinf und zwanzig Jahren durchgefiihrt.

Die Ergebnisse von Professorin Sabine Andresen und ijhrem Team von der
Goethe-Universitdt Frankfurt am Main geben wichtige Einblicke in das Leben, die
Perspektiven und die Sorgen von jungen Menschen. Schon die ersten Auswertun-
gen zeigen, dass eine Bedarfserhebung sinnvoll ist und funktionieren kann. Kin-
der und Jugendliche - egal welchen Alters — kénnen sehr gut Auskunft dariiber
geben, was sie zum guten Aufwachsen brauchen bzw. was ihnen dazu fehlt. Die
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VORWORT

meisten Kinder und Jugendlichen in unserer Gesellschaft beschreiben, dass sie in
vielen Bereichen gut versorgt sind und Personen haben, die sich verldsslich um
sie kiimmern. Es werden aber auch Unterschiede (nach Alter, Schultyp etc.) und
Problemlagen im Aufwachsen deutlich, die zu Belastungen, Enttduschung und
Ausgrenzung fiihren konnen. Hier offenbaren sich im Alltag von jungen Menschen
gesellschaftliche Herausforderungen wie Armut oder fehlende Bildungschancen.
Reformkonzepte miissen diese Alltagserfahrungen beriicksichtigen.

Kinder und Jugendliche haben eine Stimme und sie haben das Recht, gehort zu
werden. Daher sollten Politik, Wissenschaft und Gesellschaft gemeinsam an der
Konzeption und Umsetzung einer reprdsentativen und regelmdgigen Bedarfs-
erhebung mit und fiir junge Menschen arbeiten. Fiir eine kind-, jugend- und
familiengerechte Politik ist dies unerldsslich. Kinder und Jugendliche sollten dabei
von Anfang an im Sinne partizipativer Forschung einbezogen werden. Denn zu
Recht fordern die Jugendlichen aus dem JugendExpertenTeam der Bertelsmann
Stiftung ,,fragt uns auch, was ihr fragen sollt“.

Dr. Jorg Drager Anette Stein
Mitglied des Vorstands Programmdirektorin
der Bertelsmann Stiftung Wirksame Bildungsinvestitionen
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1 Einleitung

Bedarfe von Kindern und Jugendlichen in der Studie
Children’s Worlds+

Die globale Studie Children’s Worlds wird in vielen Landern der Erde durchgefiihrt.
Sie untersucht das subjektive Wohlbefinden von Kindern zwischen acht und zwolf
Jahren auf der Basis reprdsentativer Fragebogenerhebungen.! In der aktuellen
Erhebungswelle der deutschen Studie wurden zwei zentrale Erweiterungen des
Studiendesigns vorgenommen: Zum einen sind auch Dreizehn- und Vierzehn-
jahrige in die Befragung einbezogen worden. Zum anderen wurden ergdnzend 24
qualitative Gruppendiskussionen mit Kindern, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen in der Altersspanne von unter sechs Jahren bis 20 Jahren durchgefiihrt. Wir
nennen die deutsche Studie deshalb Children’s Worlds+.

Die Erweiterung der einbezogenen Altersgruppen und insbesondere die Kom-
bination von quantitativen und qualitativen Daten liegen in der Einbettung der
Studie in das Projekt ,Familie und Bildung: Politik vom Kind aus denken“ der
Bertelsmann Stiftung begriindet. Das Stiftungsprojekt setzt u.a. bei der Diagnose
an, dass Bedarfe, Rechte und Interessen von Kindern und Jugendlichen bei der
Bekdmpfung von Kinder- und Jugendarmut und der Gestaltung von Sozial-,
Familien- und Bildungspolitik nicht ausreichend bertiicksichtigt und Heranwach-
sende insgesamt zu wenig gehort werden. Kindern in ihren jeweiligen Landern
zu einer Stimme zu verhelfen, darauf zielen auch die beteiligten internationalen
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler von Children’s Worlds mit der Kom-
munikation ihrer Forschungsergebnisse.

Dem Forschungsteam von Children’s Worlds+ liegt nun ein umfangreicher und
komplexer Datensatz mit fast 3.500 vollstdndig ausgefiillten Fragebdgen und
mehreren hundert Seiten Transkripten aus den 24 Gruppendiskussionen vor.2 Die
internationale und nationale empirische Forschung hat in den vergangenen Jah-
ren zahlreiche Erfahrungen zu Kind bezogenen Indikatoren gesammelt und sich
intensiv mit dem Konzept des Wohlbefindens (Child Well-Being) befasst.3 Hieran

1 Die Jacobs Foundation Zirich forderte die Projektphase 2013-2015. In der aktuellen Phase 2017-2019 wird
das internationale Projektmanagement, die dazu gehdérige Infrastruktur und die Pflege des Datensatzes von
der Stiftung finanziert sowie einzelne Datenerhebungen insbesondere in Landern des Globalen Stidens. Die
deutsche Erhebung der aktuellen Welle wurde in Kooperation mit der Bertelsmann Stiftung durchgefiihrt.
Die internationale Projektleitung besteht aus einem interdiszipliniren Team: Sabine Andresen (Goethe-Uni-
versitat Frankfurt), Asher Ben-Arieh (Hebrew University und Haruv Institute Jerusalem), Jonathan Bradshaw
(Universities of York and Durham), Ferran Casas (University of Girona), Bong Jo-Lee (Seoul National Univer-
sity), Gwyther Rees (University of York).

2 Erhoben 2017 und 2018.

So gibt es seit 2008 ein internationales Journal ,Child Indicators Research” (Springer) und ein sechsbandiges
Handbook of Child Well-Being. Theories, Methods and Policies in Global Perspective. Ben-Arieh, A,, Casas, F.,
Franes, |., Korbin, J.E. (Eds.). Dordrecht. Springer. 2014.



1 EINLEITUNG - BEDARFE VON KINDERN UND JUGENDLICHEN IN DER STUDIE CHILDREN'S WORLDS+

schlief3t die Untersuchung konstruktiv an, mit der Fokussierung auf Bedarfe von
Heranwachsenden in Deutschland betritt sie zudem Neuland. Die vorliegende
Publikation biindelt erste Ergebnisse zu den Bedarfen von Kindern und Jugend-
lichen, stellt ausgewdhlte quantitative Analysen dar, gibt einen Einblick in die
Themenschwerpunkte aus dem qualitativen Material und zeigt thematische Uber -
schneidungen der unterschiedlichen Daten auf. Eine umfangreiche weitere Aus-
wertung und Analyse der Daten wird im Laufe des Jahres vorgelegt.

Im folgenden zweiten Kapitel wird die theoretische Rahmung der Studie Children’s
Worlds+ ausgehend von ihrer Verortung in der Kindheits- und Jugendforschung
und der Child Well-Being Forschung beschrieben und begriindet. Daran anschlie-
Bend wird die konzeptionelle und empirische Erweiterung der Untersuchung
und deren Einbettung in das Projekt ,Familie und Bildung: Politik vom Kind aus
denken“ der Bertelsmann Stiftung skizziert. Dafiir ist das von der Stiftung und
dem Expertenbeirat verdffentlichte , Konzept fiir eine Teilhabe gewdhrleistende
Existenzsicherung fiir Kinder und Jugendliche* grundlegend (Expertenbeirat
und Projekt Familie und Bildung: Politik vom Kind aus denken, 2018).4 In dem
Konzeptpapier werden ausgehend von der Forderung, Politik vom Kind aus zu
denken, die drei konzeptionellen Losungsbausteine vorgestellt. Ein Baustein ist
die Entwicklung einer regelmdgigen Erhebung mit Kindern und Jugendlichen, die
ihre Bedarfe in den Mittelpunkt stellt und auf deren Absicherung zielt. Children’s
Worlds+ orientiert sich an diesem Baustein, versucht eine Anndherung an die
Bedarfe von Kindern und Jugendlichen, erprobt Wege ihrer Erforschung und fragt
nach der Reichweite einer Bedarfserhebung in verschiedenen Handlungsfeldern.

Im dritten Kapitel wird das methodische Vorgehen von Children’s Worlds+
beschrieben und begriindet. Hier erfolgt zundchst eine Darstellung der Metho-
dik bei der Fragebogenerhebung, mit einer knappen Beschreibung des Samples.
Danach wird das methodische Vorgehen bei der qualitativen Teilstudie geschildert.

Das vierte Kapitel basiert vor allem auf ersten Auswertungen des quantitativen
Datensatzes, wobei vergleichbare Erkenntnisse aus der Analyse der Gruppendis-
kussionen hier bereits einflieen. Die Struktur der Ergebnissicherung orientiert
sich an den vier Bedarfsdimensionen, die im erwdhnten Konzeptpapier skizziert
und im zweiten Kapitel ausdifferenziert worden sind. Das Potenzial qualitativer
Forschung liegt darin, Uberraschendes und bisher nicht Bedachtes sehen und
herausarbeiten zu konnen. Darauf zielt der Einblick in die qualitative Analyse, der
im fiinften Kapitel gegeben wird. Kapitel 5 steht unter der Uberschrift , Fragt uns
auch, was ihr fragen sollt!* - eine Forderung, die das JugendExpertenTeam des
Projektes bei der Bertelsmann Stiftung anldsslich einer Tagung im Juli 2018 for-
mulierte.> Vorgestellt werden Schliisselthemen aus der Analyse von Transkripten
der Gruppendiskussionen.

Diese Publikation verfolgt mehrere Ziele: Sie mdchte erstens Einblicke in Bedarfe
von Kindern und Jugendlichen in Deutschland geben und auch Mangel- und
Defiziterfahrungen herausarbeiten. Zweitens soll auf der Basis ausgewdhlter
Ergebnisse die Diskussion iiber ,,normale® bzw. , durchschnittliche* Spielraume

4 Siehe www.bertelsmann-stiftung.de/konzept-existenzsicherung-kurz

5 Siehe https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/unsere-projekte/familie-und-bildung-politik-vom-kind-aus-
denken/projektnachrichten/jugendexpertenteam-beraet-projekt-familie-und-bildung/


http://www.bertelsmann-stiftung.de/konzept-existenzsicherung-kurz
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/unsere-projekte/familie-und-bildung-politik-vom-kind-aus-denken/projektnachrichten/jugendexpertenteam-beraet-projekt-familie-und-bildung/
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/unsere-projekte/familie-und-bildung-politik-vom-kind-aus-denken/projektnachrichten/jugendexpertenteam-beraet-projekt-familie-und-bildung/
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fiir Kinder und Jugendliche und die Bereitstellung solcher Spielrdume durch die
Gesellschaft angeregt werden. Drittens soll mit der Publikation eine weitere Prd-
zisierung des Leitgedankens ,,Politik vom Kind aus denken“ versucht und viertens
sollen Gelingensbedingungen fiir die Entwicklung einer Bedarfserhebung aufge-
zeigt werden. Auf diese Ziele geht das Schlusskapitel ein.

Wir méchten uns bei allen Kindern und Jugendlichen fiir ihre Bereitschaft zur
Mitarbeit bedanken. Auch den beteiligten Schulen sowie Kinder- und Jugendein-
richtungen gilt unser grofer Dank fiir ihre Unterstiitzung und die Zeit, die sie uns
zur Verfiigung gestellt haben. Vor allem Schulen werden oft fiir Forschung ange-
fragt und profitieren selbst nicht immer davon. Wir sind uns der Verantwortung
bewusst, etwas von den Ergebnissen auch in geeigneter Form in die Schulen, in
padagogische und soziale Einrichtungen zu kommunizieren. Auch fiir die Kinder,
Jugendlichen und ihre Eltern sollten Erkenntnisse zur Verfiigung stehen.



2 Zum Bedarf von Kindern und

Jugendlichen

Konzeptionelle Differenzierung und empirische Annaherung

2.1 Vom Kind aus denken und Bedarfe von Kindern
und Jugendlichen

Kinder und Jugendliche teilen viele Bedarfe mit Erwachsenen. Doch die Gemein-
samkeiten sollten nicht dariiber hinwegtduschen, dass es auch spezifische Bedarfe
in Kindheit und Jugend gibt.> Ob und in welchem MaRe Heranwachsende ihre
Bedarfe realisieren kénnen, hangt vor allem davon ab, was ihnen von Erwachse-
nen im Elternhaus, in padagogischen Einrichtungen, durch die Politik und in der
Rechtsprechung erméglicht wird. Im Alltag der meisten Kinder und Jugendlichen
geht es folglich konkret um die Anerkennung ihrer Bedarfe und Bereitstellung von
Ressourcen durch Eltern und andere Familienangehorige, durch Padagog*innen,
Arzt*innen in einer Kinderklinik oder Richter*innen im Familiengericht, um
zwei situationsspezifische Beispiele zu nennen. Unterschiedliche Personen und
Personengruppen, ihre Ressourcen, Fahigkeiten und ihre Haltung entscheiden
somit mafgeblich dariiber, inwieweit der Bedarf eines Kindes oder Jugendlichen
gedeckt wird. Dariiber hinaus regeln Gesetze, politische Vorgaben und strukturelle
Gegebenheiten die Anerkennung und Gewdhrleistung von Bedarfen im Kindes-
und Jugendalter. Darauf haben meist auch die ihnen unmittelbar nahestehenden
Erwachsenen wie Miitter und Vdter oder Lehrkrafte kaum direkten Einfluss.

Erwachsene sind durchaus bereit, sich an Interessen und Bediirfnissen der jungen
Generation zu orientieren, deren Bedarf zu decken und eigene Bediirfnisse auf-
zuschieben (s. a. Andresen/Galic 2015; GOE 2013). Die britische Kinderarmutsfor-
scherin Gill Main (2018) weist in einer neuen Studie darauf hin, dass wir bislang
zu wenig dariiber wissen, wie die gemeinsame Nutzung von Ressourcen in Fami-
lien aussieht und wie Kinder an der Aushandlung von Verteilung beteiligt werden.
Auch sie plddiert in der Forschung fiir einen Mix aus quantitativen und qualitati-
ven Methoden, um die innerfamilidre Ressourcenverteilung und die Auffassungen
von Gerechtigkeit bei Erwachsenen, Kindern und Jugendlichen rekonstruieren zu
konnen.

In einer neueren Studie von Stichnoth et al. (2018) zur Verwendung von staatlichen
Leistungen fallt auf, dass Eltern nicht-zweckgebundene Geldleistungen wie das
Kindergeld in der Regel fiir die Bildung und Freizeit ihrer Kinder ausgeben. Auf der

6 Wir gehen nicht weiter auf die Unterscheidung von Bedirfnissen und Bedarfen ein. Der Bedarf als 6konomi-
scher Begriff wird als konkretisiertes Bedurfnis verstanden. Bedarfe erfordern perspektivisch eine Materiali-
sierung, das heiBt hinter Bedarfen stehen Ressourcen wie Geld oder auch messbare Zeit.

11
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Basis dieser Daten fehlt dem haufig formulierten Vorwurf, staatliche Geldleistun-
gen wiirden bei den Kindern und Jugendlichen nicht ankommen, die empirische
Basis. Gleichwohl er6ffnet Mains Forschungsfrage nach den Verteilungsprozessen
in der Familie bzw. einem Haushalt vertiefte Einblicke in die Gesamtproblematik:
Weiterhin ist ndmlich die Frage relevant, warum es fiir Kinder und Jugendliche
selbst bislang wenig verbindliche Mdglichkeiten gibt, die Erfiillung ihrer Bedarfe
gegeniiber verantwortlichen Erwachsenen einzufordern, ja gegebenenfalls im
Konfliktfall sogar einzuklagen.

Diese Perspektive auf einen selbstbestimmten Zugriff auf Ressourcen ist letzt-
lich auch deswegen von Bedeutung, weil Heranwachsende bislang iiber keine
nennenswerten Einflussmoglichkeiten auf gesellschaftliche Entscheidungs- und
Verteilungsreformen verfiigen. Damit fehlt ihnen der Zugang zu Entscheidungen
iiber die Formulierung und Gewdhrleistung von Rechten und Anspriichen. Sie
haben zudem wenig Einfluss auf die Entwicklung, Etablierung und Anwendung
von Verfahren und Vorgehensweisen im Umgang mit Bedarfen. Wer folglich den
elementaren Rechten von Kindern und Jugendlichen Geltung verschaffen und
gewdhrleisten mochte, dass ihre unterschiedlichen Bedarfe sichergestellt werden,
wird auf allen Ebenen mit grundsatzlichen Fragen der Position des Kindes bzw.
des Jugendlichen in der generationalen Ordnung konfrontiert.

Eine fiir die vorliegende Studie zentrale Perspektive ist deshalb, Wissen iiber
Bedarfe von Heranwachsenden unterschiedlichen Alters zu generieren und bereit-
zustellen. Bislang basiert dieses Wissen primdr auf statistischen Berechnungen
und den Angaben von Erwachsenen etwa bei Haushaltsbefragungen - selten auf
den Aussagen von Heranwachsenden selbst. So erfolgt beispielsweise die Fest-
legung der Regelbedarfe zur Sicherung des Existenzminimums von Kindern
und Jugendlichen im Rahmen des SGB II unabhdngig von ihren Bildungs- und

Entwicklungsaufgaben und den damit verbundenen Kosten.” Die Lernfdhigkeit
von Kindern gehort zwar prinzipiell zur menschlichen Ausstattung. Damit sich
aber Fahigkeiten entfalten kdnnen, sind Kinder und Jugendliche auf férderliche
Bedingungen in der Familie, der Kindertagesstatte oder der Schule angewiesen.
Die wesentliche Norm des Aufwachsens ist heute mit dem Begriff der Bildung
verbunden. Doch gute Bedingungen fiir Bildung und Teilhabe sind noch immer
hochst unterschiedlich verteilt.

Die Berechnung der Bedarfe von Heranwachsenden am Maf} der Erwachsenen
ist somit letztlich als Kategorienfehler zu bezeichnen, da sie das Potenzial der
Lebensphasen Kindheit und Jugend und die gesellschaftlich etablierten Erwar-
tungen an Kinder, Jugendliche und ihre Eltern ignoriert. Ein wichtiger nachster
Schritt ist demnach die Kldrung, welche Bedarfe aus der Sicht von Kindern und
Jugendlichen erfiillt sind und wo sie Mangel erleben.barﬁber hinaus ist zu kldren,
was junge Menschen vergleichsweise unabhdngig von elterlichen, padagogischen
oder allgemein gesellschaftlichen Vorgaben als Bedarf fiir sich als Kinder, Jugend-
liche oder junge Erwachsene artikulieren.

7 Die Regelbedarfsermittlung fir Kinder und Jugendliche erfolgt auf der Basis der Regelbedarfe von Erwach-
senen, wobei Kinder wie halbierte oder reduzierte Erwachsene gerechnet werden, denen stets weniger zuge-
standen wird als einem Erwachsenen.


Gerd Müller�


Gerd Müller�


Gerd Müller�


Gerd Müller�



2 ZUM BEDARF VON KINDERN UND JUGENDLICHEN - KONZEPTIONELLE DIFFERENZIERUNG UND EMPIRISCHE ANNAHERUNG

Vorliegende Studien, in denen Kinder und Jugendliche befragt wurden, ermog-
lichen einen ersten Einblick in ihre Bedarfe (z.B. World Vision Kinderstudien, LBS
Kinderbarometer, AID:A), aber es handelt sich nicht um systematisch angelegte
Bedarfsstudien. Sie finden bislang zudem nur sporadisch und nicht regelmagig
und verbindlich im Sinne eines Monitorings statt. Zudem erfolgt keine oder eine
eher zufdllige Einbeziehung der Studienergebnisse in politische Diskussionen und
Prozesse.

In dieser Studie soll verdeutlicht werden, dass Informationen von Kindern und
Jugendlichen selbst erhoben und verarbeitet werden kénnen und miissen. Erst
ihre subjektive Perspektive ermdoglicht es, der Komplexitdt von Bedarfen fiir ein
mit durchschnittlichen Teilhabemoéglichkeiten ausgestattetes Aufwachsen gerecht
zu werden.

Die kindheitstheoretische Basis der Untersuchung ist das Verstdandnis von Kindern
und Jugendlichen als entscheidungs- und handlungsfdhige Subjekte, die aber
dennoch auf Hilfe, Versorgung, Informationen, Bildung, Erziehung und Schutz
angewiesen sind. Die theoretische Ausrichtung der Studie reflektiert, dass ihnen
im Vergleich zu anderen Altersgruppen deutlich weniger Entscheidungs- und
Handlungsspielrdaume zugestanden werden. Ihre gesellschaftliche Positionierung
tragt dazu bei, dass sie strukturell benachteiligt sind. Dies macht sie zusdtzlich zu
ihrem Mangel an Uberblick und Einfluss besonders verletzlich und abhingig von
den verantwortlichen erwachsenen Personengruppen.

An diese Problematik schlielt die hier vorgestellte Befragung von Kindern und
Jugendlichen an. Die Untersuchung verortet sich in einer Kindheits- und Jugend-
forschung, die ihren Ausgangspunkt darin nimmt, junge Menschen ernst zu neh-
men und ihnen Teilhabe zu ermdglichen. In diesem Sinne werden sie als Exper-
tinnen und Experten fiir Kindheit und Jugend im Hier und Jetzt angesprochen.
Die Pramisse ist jedoch nicht, dass den Aussagen von Kindern und Jugendlichen
eine hohere Wahrheit oder Authentizitdt als anderen zukommt. Vielmehr geht es
darum, ihrem Recht, gehort und anerkannt zu werden, auch in der Forschung und
beim Transfer wissenschaftlicher Erkenntnisse in Fachpraxis, Politik und Offent-
lichkeit Geltung zu verschaffen.

Wie oben skizziert, schliet dieser Ansatz an das Konzept fiir eine , Teilhabe
gewdhrleistende Existenzsicherung fiir Kinder und Jugendliche* an. Darin wird
die Forderung formuliert, dass politische Mainahmen zur Bekdmpfung von Kin-
der- und Familienarmut konsequent vom Kind und seiner besonderen Lebens-
phase aus gedacht und formuliert werden miissen.

Die Forderung, ,,vom Kind aus zu denken*, ist nicht neu. Zuweilen wird die For-
mulierung allerdings mehr als rhetorische Floskel gebraucht, hdufig sind Verwen-
dung und Inhalt diffus und manchmal handelt es sich um eine Romantisierung des
Kindes. Politik vom Kind aus zu denken muss folglich kontextualisiert und damit
prazisiert werden: Die Forderung basiert auf der empirisch und analytisch begriin-
deten Diagnose, dass die Rechte, Interessen und Bedarfe von Heranwachsenden
bislang nicht zufriedenstellend gehdért und in vielen Entscheidungen und politi-
schen Vorhaben nicht beriicksichtigt werden. Dies trifft alle Kinder und Jugend-
lichen in Deutschland. Aber die negativen Folgen sind besonders gravierend, wenn
sie mit ihren Familien von Armut betroffen sind. Ein markantes Beispiel dafiir ist
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die Festlegung der Regelbedarfe fiir Kinder und Jugendliche:

olitik vom Kind aus zu denken
ist folglich mit der Kritik verbunden, dass es in Deutschland bisher nicht gelingt,
allen Kindern und Jugendlichen ausreichend gute Chancen zu er6ffnen und ihnen
diejenigen Ressourcen zur Verfiigung zu stellen, die sie in ihrem jeweiligen Alter
fiir ein durchschnittliches Leben und Aufwachsen bendtigen.

In diesem Kontext und fiir die vorliegende Studie ist unter der Forderung ,,vom
Kind aus zu denken* daher Folgendes zu verstehen: Die Forderung zielt erstens
auf die Gewahrleistung von umfassender Teilhabe fiir alle Kinder und Jugend-
lichen in Deutschland und zweitens auf Strategien und Konzepte der Bekdmpfung
von Kinder- und Jugendarmut. Drittens basiert sie auf der Idee, Interessen von
Kindern und Eltern besser auszubalancieren. Das heiflt, Kinder und Jugendliche
werden zugleich als Teil ihrer Familie und als Subjekte unabhdngig von ihrer
Familie angesehen. Um die Erwartungen an Bildung und Teilhabe als Heranwach-
sender erfiillen zu konnen, resultiert daraus auf politischer Ebene der Anspruch
auf eine finanzielle Absicherung, deren Hohe aber nicht unabhdngig vom Ein-
kommen der Familie ist.8 Dariiber hinaus ist der Zugang zu guter Infrastruktur
erforderlich.

Das Konzept schldgt somit eine Strategie gegen Kinder- und Familienarmut und
ihre vielfdltigen Folgen vor, die bei der Perspektive des Kindes und seinen Poten-
zialen, Bediirfnissen und Rechten ansetzt. In der Kindheits- und Jugendforschung
ist dies ebenfalls relevant und wird iiber den Kinderrechteansatz, iiber das Kon-
zept des Child Well-Being und ungleichheitstheoretische Ansaitze erprobt.

8 Das Konzept der ,Teilhabe gewéhrleistenden Existenzsicherung” sieht ein ,Teilhabegeld” vor. Dieses steht
prinzipiell allen Kindern zu. Die Familie bleibt aber dennoch relevant, weil die Hohe des Geldes von dem Ein-
kommen der Familie abhédngt und abgeschmolzen wird.
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2.2 Die konzeptionelle Umsetzung der Bedarfserhebung
im Rahmen von Children’s Worlds+

Children’s Worlds+ ist im ersten Losungsbaustein des Konzepts zu verorten — der
Bedarfserhebung. Diese regelmdRige Bedarfserhebung ist ein Instrument, iiber
das es perspektivisch gelingen soll, allen jungen Menschen das zu gewdhrleisten,
was zu einer ,,normalen“ Kindheit und Jugend in Deutschland dazu gehort. Dazu
miissen bei der Existenzsicherung von Kindern und Jugendlichen ihre fiir das Auf-
wachsen zentralen Bedarfe beriicksichtigt werden.

Die theoretische Anndherung an die Bedarfe von Kindern und Jugendlichen erfolgt
dabei iiber vier Bedarfsdimensionen. Sie lassen sich sehr gut in der Gestalt eines
Segelbootes darstellen (siehe Abbildung 1). Alle vier Bedarfsdimensionen sind
fiir das Aufwachsen und die gute Gestaltung von Kindheit und Jugend in unserer
Gesellschaft relevant.

ABBILDUNG 1 Was brauchen Kinder und Jugendliche?

Zeit,
Zuwendung
und Fiirsorge

Zugange zu

guter und Absicherung
bedarfsgerechter finanzieller
Infrastruktur * Bedarfe

Rechte, Beteiligung und gute Interaktionen

Quelle: Eigene Darstellung. | BertelsmannStiftung
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Bislang ist die Einbeziehung von Heranwachsenden in politische Reformiiber-
legungen und Forschungsprojekte selten. So resultieren auch die drei Losungs-
bausteine und die Bestimmung von vier Bedarfsdimensionen aus etablierten
Forschungsbefunden, den Expertisen sowie einem Diskussionsprozess von
erwachsenen Expert*innen. Seit dem Jahr 2017 werden in diesen Prozess auch
Jugendliche einbezogen. Das JugendExpertenTeam des Projekts wirkt derzeit als
Korrektiv und entwickelt dariiber hinaus eigene Vorschldge etwa zur Ausdiffe-
renzierung und Weiterentwicklung des bedarfstheoretischen Ansatzes. So erwei-
terten die Jugendlichen die vier Bedarfsdimensionen z.B. um eine Dimension
der wertschdtzenden und anerkennenden Haltung von Erwachsenen gegeniiber
Heranwachsenden als Basis aller Interaktionen, Reformen und somit als zentrale
Gelingensbedingung des Konzeptes.

Fiir Children’s Worlds+ war die mehrdimensionale Ordnung des bedarfstheore-
tischen Ansatzes iiber vier Bedarfsdimensionen herausforderungsvoll, aber auch
weiterfiihrend. Denn durch die Untersuchung, die die Perspektive von Kindern
und Jugendlichen in den Vordergrund riickt, kdnnen nun die Bedarfsdimensio-
nen konkreter beschrieben und Leerstellen aufgedeckt werden. Somit kdnnten
zu einem spdteren Zeitpunkt die dahinterliegenden notwendigen Ressourcen
perspektivisch benannt und kalkuliert werden, um eine finanzielle Anndherung
an Bedarfe von Heranwachsenden unterschiedlichen Alters auf den Weg bringen
zu konnen. Wahrend der quantitative Teil der Untersuchung Erkenntnisse iiber
einzelne Bedarfe und deren Erfiillung ermdglicht, konnen {iber die qualitative
Befragung in den offenen Gruppendiskussionen u.a. bislang unberiicksichtigte
Bedarfe und ihre Gewichtung durch Kinder und Jugendliche thematisiert werden.

2.3 Konkretisierung der vier Bedarfsdimensionen im Rahmen
von Children’s Worlds+

Die Publikation beinhaltet ausgewdhlte Befunde zu den vier Bedarfsdimensionen.
Anhand der quantitativen und qualitativen Daten wird beschrieben inwieweit ein-
zelne Bedarfe der Acht- bis Vierzehnjdhrigen realisiert werden und welche rele-
vanten Unterschiede dabei etwa bezogen auf Alter oder Schultyp zu beobachten
sind. Die Inhalte und Einzelitems des Fragebogens wurden dafiir anhand der vier
Bedarfsdimensionen geordnet und die entsprechenden Sequenzen in den qualita-
tiven Gruppendiskussionen schwerpunktmafig ausgewertet.

Im Folgenden werden die vier Bedarfsdimensionen genauer beschrieben und dar-
gestellt, wie sie iiber die Items und Fragen der quantitativen bzw. qualitativen
Erhebungen erfasst werden.

1. Bedarfsdimension: Rechte, Beteiligung und gute Interaktionen

Die erste Bedarfsdimension stellt im Konzept den Rumpf des Segelbootes und
damit eine Art Fundament dar. Die Griinde dafiir liegen in der Tragweite indivi-
dueller Rechte fiir den Alltag von Kindern und Jugendlichen, fiir die Realisierung
von Bedarfen und die Erméglichung einer , durchschnittlichen* Teilhabe in allen
Bereichen der Gesellschaft. Die Analysen aus der Child Well-Being Forschung
legen zudem den Schluss nahe, dass Rechte und Beteiligung von Kindern und
Jugendlichen zentral fiir ein hohes Wohlbefinden sind (Lee 2017; World Vision
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2018). Der Fragebogen von Children’s Worlds+ enthdlt mehrere Fragen bzw. Items
zu den Rechten von Kindern und Jugendlichen. Schwerpunktmdfig geht es um
vorhandenes Wissen iiber Rechte, Erfahrungen mit der Anerkennung von Rechts-
anspriichen durch Erwachsene sowie um erlebte Selbstbestimmung. Fragen nach
den Moglichkeiten zur Beteiligung ergdnzen die Erfassung von Rechten. Betei-
ligung wird hier als Mdglichkeit der Mitbestimmung in den unterschiedlichen
Lebensrdaumen wie Familie und Schule erfasst.

Damit Rechte im Alltag zur Geltung kommen konnen, bedarf es angesichts
bestehender Machtungleichheiten eines guten Miteinanders zwischen jungen
Menschen und Erwachsenen. So miissen Erwachsene zu einem Erziehungs- und
Kommunikationsstil bereit sein, der nicht im Gegensatz zu den Rechten von Kin-
dern und Jugendlichen steht. Diese Bereitschaft der Erwachsenen aus der Sicht der
befragten Kinder und Jugendlichen wird im Rahmen der Studie als ,,gute Inter-
aktionen definiert.

Rechte, Moglichkeiten zur Beteiligung und die dafiir nétigen guten Interaktio-
nen entfalten sich — oder werden unterbunden - iiberall dort, wo Kinder und
Jugendliche sich regelmagig aufhalten. Die Auswertung der Daten erfolgt daher
entlang der zentralen Alltagsrdaume Familie, Schule und Nachbarschaft. In diesen
Rdumen und mit den dort prasenten Menschen erfahren Kinder und Jugendliche
unterschiedliche Formen und Qualitdten von Beteiligung, machen unterschied-
liche Erfahrungen, wie ihnen zugehdrt und vertraut wird sowie wie und wem sie
selbst vertrauen konnen. Sie erleben also verschiedenartige Interaktions- und
Beziehungsqualititen. Hier zeigen sich vor allem Uberschneidungen zur dritten
Bedarfsdimension ,,Zeit, Zuwendung und Fiirsorge“, aber durchaus auch zu den
beiden anderen Bedarfsdimensionen.

2. Bedarfsdimension: Zugange zu guter und bedarfsgerechter Infrastruktur

Die familien-, arbeitsmarkt- und geschlechterpolitische Debatte der letzten Jahre
zielt auf die Notwendigkeit einer angemessenen bzw. guten Infrastruktur, damit
insbesondere Erwachsene die Komplexitdt der Anforderungen im Alltag bewadl-
tigen und ein ,gutes Leben“ nach eigenen Vorstellungen realisieren konnen.
Insofern ist diese Dimension eher von den Erwachsenen her konzipiert worden,
aber sie ist durchaus anschlussfdhig an von Kindern und Jugendlichen formulierte
Bedarfe und ldsst sich kindheits- und jugendtheoretisch prazisieren. Perspekti-
visch konnten dazu beispielweise Kinder und Jugendliche stdrker als bisher in
die Ausgestaltung und die Qualitdtssicherung von Angeboten einbezogen und ihre
Sicht auf Infrastruktur kénnte konsequent beriicksichtigt werden.

In der Studie wurde diese Dimension iiber folgende Teilaspekte erfasst: das
Sicherheitsgefiihl in den Raumen und auf den alltdglichen Wegen (z. B. Schulweg),
die Mobilitdt, das Klassenklima sowie Gewalt- und Ausgrenzungserfahrungen
durch andere Kinder und Jugendliche. Wie sicher sich Kinder und Jugendliche in
den oben genannten Raumen fiihlen, wird folglich als Indikator fiir einen konkret
zu realisierenden Bedarf verstanden. Aus der internationalen Well-Being For-
schung liegen Befunde vor, die dem Sicherheitsgefiihl einen groflen Einfluss auf
das Wohlbefinden zuschreiben (Rees/Main 2015). Sicherheit als emotionale Kate-
gorie ldsst sich zudem als Grundlage fiir selbstbestimmte Mobilitdt von Kindern
und Jugendlichen und damit als grundlegend fiir ihre Zugdnge zu Infrastruktur
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begreifen (ebd.). Mobilitdt und Erfahrungen mit Mobbing und Ausgrenzung spie-
len auch in den Gruppendiskussionen eine auBerordentliche Rolle, sodass diese
Aspekte sorgsam in der Bedarfsanalyse beriicksichtigt werden miissen.?

Die Dimension der guten und bedarfsgerechten Infrastruktur zeigt in ihrer Kom-
plexitdt somit die existenzielle Verkniipfung mit der besonderen Verletzlichkeit
von Kindern und Jugendlichen. Sie haben selbst hdufig wenig Entscheidungs- und
Handlungsmacht iiber ihr Zuhause und {iber Institutionen, in denen sie sich auf-
halten oder Nachbarschaften, in denen sie leben. Sie konnen sich folglich nur
schwer den damit verbundenen einzelnen Personen und Personengruppen entzie-
hen (Finkelhor 2008). Das kann ihr Sicherheitsgefiihl erheblich beeintrdchtigen.

3. Bedarfsdimension: Zeit, Zuwendung und Fiirsorge

Diese Bedarfsdimension ist insgesamt im Konzept noch diffus, bietet jedoch zahl-
reiche Anschliisse an die erste und zweite Dimension. Zuwendung und Fiirsorge
beruhen auf ,guten Interaktionen“ und gute und bedarfsgerechte Infrastruktur
kann auch Zuwendung bedeuten. Hier ist kiinftig weitere Prdzisierung erforder-
lich. In Children’s Worlds+ erfolgte eine ,Ubersetzung® von ,,Zeit, Zuwendung
und Fiirsorge“ durch den Blick auf emotionale Bediirfnisse von Kindern und
Jugendlichen nach Liebe, Aufmerksamkeit und Anerkennung in der Familie und
in Freundschaften. In der Forschung zu Child Well-Being finden sich zahlreiche
Befunde zur Bedeutung gehaltvoller Beziehungen im Nahraum der Kinder. In dem
Zusammenhang geht es aus der Sicht der Kinder etwa um die Balance zwischen
Autonomie und Fiirsorge durch Eltern (Andresen, Hurrelmann, Schneekloth 2014).

Die empirische Ausleuchtung von Beziehungen als Bedarf wird im Rahmen
der Fragebogenerhebung iiber das Item ,es gibt jemanden, der sich in meiner
Familie um mich kilmmert“ erfasst sowie iiber Erfahrungen von Hilfe und guter
gemeinsamer Zeit in der Familie. Dieser Bedarfsdimension sind neben dem Nah-
bereich der Familie, also vor allem Eltern und Geschwister, alle zentralen Items zu
Freundinnen und Freunden zugeordnet. Letztere spielen auch in den Gruppendis-
kussionen eine wichtige Rolle. Bedeutend ist dariiber hinaus in dieser Bedarfsdi-
mension die Kategorie Zeit. Sie wird anhand verschiedener Themen aufgegriffen.
Neben der Einschdtzung, ob Eltern sowie Freundinnen und Freunde genug Zeit
mit einem verbringen, geht es auch darum, ob man selbst genug Zeit fiir andere
und fiir bestimmte Aktivitdten hat sowie iiber selbstbestimmte Zeit verfiigt.

4. Bedarfsdimension: Absicherung finanzieller Bedarfe

Bei der Frage nach der Existenzsicherung geht es immer um die finanzielle Aus-
stattung und Absicherung von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien. Auch
in der Child Well-Being Forschung fehlt die Untersuchung der materiellen Ver-
sorgung in keiner Studie. In Armut aufzuwachsen bringt erhebliche Beeintrach-
tigungen fiir Kinder und Jugendliche mit sich. Doch die Befunde dazu, wie sich
dies im Zusammenspiel mit anderen Aspekten auf das Wohlbefinden auswirkt,
sind nicht eindeutig (Bradshaw 2018). So hat Bong Jo Lee (2017) auf der Basis der
ersten reprdsentativen Erhebungswelle von Children’s Worlds herausgearbeitet,

9 Darauf gehen wir in einer nachsten Publikation ausfiihrlich ein.
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dass Wahlmoglichkeiten/Spielrdume (choice) und die Selbstwahrnehmung im
Sinne von Selbstwirksamkeit und -bestimmung (self) einen gréferen Einfluss auf
subjektives Wohlbefinden haben als materielle Ressourcen. Aber Lee betont auch,
dass es immer etwas gdbe, was er ,the unexplained“ nennt. Dieses Unerklarte
lasst sich anhand von reprdsentativen Studien bislang nicht in der Tiefe erfassen.

Auch wenn unterschiedliche Ergebnisse zur Intensitdt der Wirkung von materiellen
Mangelerfahrungen auf subjektives Wohlbefinden vorliegen, gibt es ausreichend
gute empirische Griinde dafiir, Kindern und Jugendlichen materielle Spielrdume
zu verschaffen. Die Kinderarmutsforschung zeigt seit Jahren explizit auf, welche
Folgen Armutserleben im Hinblick auf Bildung, Selbstwirksamkeit, Zugehdrigkeit
und Sicherheit hat (u.a. Zander 2015; Andresen 2015; Hiibenthal 2017). Innerhalb
des Konzeptes einer Teilhabe gewdhrleistenden Existenzsicherung fiir Kinder und
Jugendliche ist die Entwicklung eines Teilhabegeldes als ein zentraler Losungs-
baustein angelegt. Wie dieses begriindet und vor allem konkret ausgestaltet wird,
hdngt auch davon ab, welche materiellen Giiter und finanziellen Spielrdume fiir
eine ,,durchschnittliche“ oder ,,normale* Kindheit unabdingbar sind. Im Rahmen
der vorliegenden Studie erfolgt hier eine vorsichtige Anndherung.

Zu dieser Bedarfsdimension erfasst Children’s Worlds+ in dem Fragebogen mehr
als 20 konkrete Items. Fiir die Realisierung dieser Bedarfe muss bislang in der
Familie Geld ausgegeben werden oder verfiigbar sein. Die entsprechenden Items
adressieren Rdumlichkeiten, Ausstattung und Nachbesserungsmoglichkeiten
in der Familie bzw. der Wohnung, Mobilitdt der Familie (Auto) und Aktivitdten
ebenso wie einen eigenen ungestorten Platz fiir das Kind bzw. den Jugendlichen,
Aktivitaten mit Freunden und personliche Besitztiimer. In Children’s Worlds+
wird im Fragebogen erfragt, iiber was Kinder und Jugendliche entlang aufgefiihr-
ter Items verfiigen.

Neben den vorgegebenen Glitern, die bereits eine Vorstellung von durchschnitt-
lichen Méglichkeiten von Kindern und Jugendlichen implizieren, werden in den
Gruppendiskussionen weitere konkrete Giiter besprochen. Dieses zusammen gibt
im ndchsten Schritt auch Aufschluss iiber altersspezifische finanzielle Bedarfe.
AuBerdem finden sich in den Gruppendiskussionen Hinweise, wie in den Fami-
lien Ressourcen verteilt werden (Main 2018). SchlieBlich wird versucht, in die-
ser Bedarfsdimension auch emotionale und weitere alltagsrelevante Aspekte zu
erfassen. So wird im Fragebogen danach gefragt, ob sich die Befragten ,Sorgen“
iber knappe Geldmittel in der Familie machen und wie zufrieden sie mit ihrem
Besitz sind. In Kapitel 4 kommt bei dieser Bedarfsdimension der Auswertung der
Gruppendiskussionen eine groflere Rolle zu, weil aufgezeigt werden soll, welche
Bedarfe in einer offenen Diskussion von den Kindern und Jugendlichen hdufig
genannt werden.

Children’s Worlds+ erprobt die empirische Tauglichkeit der theoretisch entwi-
ckelten Bedarfsdimensionen und legt erste Befunde vor. Die Studie hat ihre Wur-
zeln in einem bereits etablierten Konzept — Child Well-Being — und den damit
verbundenen theoretischen Grundlagen und erprobten empirischen Instrumen-
ten. Durch die bedarfstheoretische Erweiterung der Studie und die Verkniipfung
zweier methodischer Herangehensweisen sowie dem weiten Altersspektrum
werden nun neue Wege beschritten. Besonders wichtig ist uns hier perspektivisch
die Frage, wie sich die Lebensphasen Kindheit und Jugend zueinander verhalten
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und wie Erfahrungen der Kindheits- und Jugendforschung systematisch weiter
einflieen kdnnen.

Dies wird nicht zuletzt auch fiir die Entwicklung einer Bedarfserhebung von
und mit Kindern und Jugendlichen notwendig sein, sodass vor diesem Hinter-
grund die Instrumente, Ergebnisse und deren Interpretationen mit Kindern und
Jugendlichen zu diskutieren sind. Der Fragebogen von Children’s Worlds wurde in
allen Phasen und allen Landern bereits mit Kindern vorab diskutiert und Kinder
haben wichtige Anregungen und Verbesserungsvorschlige gegeben. Junge Men-
schen im Rahmen der Forschung selbst zu befragen, ist ein weiterer wichtiger
Schritt. Dariiber hinaus kénnte aufschlussreich und ertragreich sein, mit Kindern,
Jugendlichen und jungen Erwachsenen Ergebnisse zu diskutieren bzw. sie selbst
um Interpretationen zu bitten.



3 Methode und Samplebeschreibung

von Children’s Worlds+

Im Folgenden wird das methodische Vorgehen sowohl bei der Fragebogen-
erhebung als auch den Gruppendiskussionen beschrieben und begriindet.

3.1 Methodik der Fragebogenerhebung ausgehend von der
internationalen Studie Children’s Worlds

Das internationale Forschungsprojekt Children’s Worlds untersucht das Wohlbe-
finden von Kindern zwischen acht und zwolf Jahren und widmet sich Fragen nach
subjektiven Empfindungen und Bewertungen der eigenen Lebenssituation, den
Beziehungen und sozialen Rahmenbedingungen des Aufwachsens. Dazu werden
seit dem Sommer 2018 im Rahmen der dritten Erhebungswelle bis zum Friihjahr
2019 quantitative Daten in iiber 30 Landern erhoben.!® Im internationalen Diskurs
iber kindliches Wohlbefinden ist die Studie einzigartig in ihrer Diversitdt an Lan-
dern, dem breiten Themenspektrum und insbesondere der Anzahl an unmittelbar
involvierten Kindern und Jugendlichen. Forscher*innen steht damit ein immen-
ser Datenschatz fiir vielfdltige Vergleiche zur Verfiigung, die einen lebendigen
und intensiven Einblick in die Lebenswelten von Kindern aus unterschiedlichen
Regionen der Welt gewdhren.

Der Fokus von Children’s Worlds+ in der Kooperation mit der Bertelsmann Stif-
tung liegt neben der Erfassung des Wohlbefindens von Kindern auf ihren Bedar-
fen sowie Mangelerfahrungen und vorhandenen Ressourcen. Gleichzeitig sollen
anhand der gewonnenen Daten die Bedeutung und Reichweite von Teilhabe sowie
das Maf} an Mitbestimmungsmdglichkeiten nachgezeichnet werden. Ziel ist es,
mithilfe dieser Erkenntnisse einen Beitrag zu der Frage zu leisten, was aktuell,
altersspezifisch und vor allem aus der Perspektive von Kindern und Jugendlichen
selbst eine , typische*, , durchschnittliche oder ,,normale“ Kindheit und Jugend
ausmacht, die eben nicht von einschneidenden Mangelerfahrungen gepragt ist,
sondern Wohlbefinden erméglicht.

Erhebungsinstrument

Die im internationalen Kontext konzipierten Fragebdgen, die sich an die Alters-
gruppen der Acht-, Zehn-, und Zwdélfjdhrigen wenden, wurden fiir die Themen-

10 Die genaue Anzahl der Lander steht zum Zeitpunkt dieser Publikation aufgrund unterschiedlicher Zeitplane
noch nicht fest. In 24 Landern wurde die Erhebung bereits abgeschlossen, 14 Lander befinden sich in der
Datenerhebung, weitere zeigten Interesse. Eine Ubersicht der teilnehmenden Lander und beteiligten Forsche-
rinnen und Forscher kann auf der Internetprasenz des Projekts eingesehen werden: www.isciweb.org.
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schwerpunkte Bedarfe und Teilhabe um mehrere Items erweitert. Die standardi-
sierten Fragebdgen umfassen Fragen zu den folgenden Themenbereichen: Uber
dich; Dein Zuhause und die Menschen, mit denen du wohnst; Freundinnen und
Freunde; Schule; Nachbarschaft; Geld und Dinge, die du besitzt; Wie du deine Zeit
verbringst; Uber das Leben in Deutschland; Dein Leben im Allgemeinen. So kann
einerseits die Multidimensionalitdt des Konzepts des Wohlbefindens abgebildet
werden. Andererseits konnen Einblicke dariiber gewonnen werden, mit wem die
Kinder und Jugendlichen leben und aufwachsen, durch was sich die Beziehung zu
einzelnen Personen und Personengruppen auszeichnet und welche Erfahrungen
sie mit Erwachsenen wie auch mit Gleichaltrigen und in Freundschaften machen.
In den unterschiedlichen Phasen des internationalen und nationalen Projektes
wurden vor der endgiiltigen Festlegung Gruppendiskussionen mit Kindern iiber
den Fragebogen gefiihrt.

Verschiedene Items zu ihrem Umfeld zeigen, in welcher Umgebung die Kinder und
Jugendlichen aufwachsen und sich bewegen. Die Themen Zeit und Schule liefern
zudem Erkenntnisse, wie und womit Kinder ihre Zeit verbringen und wie sich das
grofle Zeitfenster gestaltet, in dem sie sich in der Schule aufhalten. Mangeler-
fahrungen und deren Auswirkungen werden durch die Daten ebenso deutlich wie
das Spektrum von Ressourcen, das dem Grof3teil der Kinder zur Verfiigung steht.
Fragen iiber das Leben in Deutschland geben schliellich auf einer Metaebene Aus-
kunft iiber das Vertrauen in erwachsene Entscheidungstrdager*innen.

Feldzugang und Erhebungssituation

In der Vorbereitungsphase wurde das Forschungsvorhaben von der Ethikkom-
mission des Fachbereichs Erziehungswissenschaften an der Goethe-Universitdt
Frankfurt im Sinne des wissenschaftlichen ethischen Kodex praktischer For-
schung befiirwortet.

Der Feldzugang der quantitativen Erhebung erfolgte {iber Schulen im Schuljahr
2017/18 und fand in insgesamt sieben Bundeslandern statt. Es wurden nord-, ost-,
siid- und westdeutsche Bundesldander einbezogen. Alle Regelschultypen — Grund-
schulen und weiterfiihrende Schulen — wurden dabei beriicksichtigt. Von etwa
2.200 postalisch, personlich, telefonisch oder per E-Mail kontaktierten Schulen
nahmen insgesamt 30 Grundschulen und 28 weiterfithrende Schulen, auch Schu-
len in privater Tragerschaft, teil. Das entspricht einer Riicklaufquote von etwa drei
Prozent. Anhand der amtlichen Statistik wurde ein entsprechender Gewichtungs-
rahmen erstellt, sodass die gewichtete Stichprobe der reprdsentativen Verteilung
der Schiiler*innen in Deutschland auf die unterschiedlichen Schultypen im Schul-
jahr 2017/18 entspricht.

Die Erhebung erfolgte im Klassenverband in den Jahrgangsstufen drei bis neun.
Dafiir wurden Tabletcomputer genutzt, mit denen jede Schiilerin und jeder Schii-
ler die Fragen anonym beantworten konnte. Anwesend waren die teilnehmenden
Kinder und Jugendlichen sowie ein bis zwei geschulte Interviewer*innen. Teil-
genommen haben nur diejenigen Schiiler*innen, die selbst gerne mitmachen
wollten und deren Einverstandniserklarung von Erziehungsberechtigten vorlag.
Um die Grundgesamtheit von rund 3.500 Schiiler*innen zu erreichen, wurden
circa 6.000 Eltern um ihr Einverstdndnis gebeten. Die Kinder und Jugendlichen
selbst zeigten nur in Ausnahmefdllen kein Interesse an einer Beteiligung an der
Befragung.
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In der Regel wurden die nicht teilnehmenden Schiiler*innen von einer Lehrkraft
anderweitig beschaftigt. Die Teilnehmenden konnten sich zu jeder Zeit fiir oder
gegen die Beantwortung der Fragen entscheiden, die Befragung gdnzlich abbre-
chen oder einzelne Fragen nicht beantworten. Die Interviewer*innen entschieden
abhdngig von dem Wunsch der Klasse, ob alle Fragen im Kollektiv vorgelesen und
erklart werden oder ob die Schiiler*innen sich selbst durch den Fragebogen arbei-
ten und bei Fragen Hilfestellungen im Sinne von weiterfiihrenden Erkldrungen
bekommen, was aufler in Grundschulklassen meistens der Fall war.

Stichprobe

Die folgende Tabelle zeigt die Diversitdt der Stichprobe.

TABELLE 1 Stichprobenbeschreibung Children’s Worlds Deutschland (ungewichtet)

Grundgesamtheit: N=3448, Angaben in Prozent

ALTERSSTRUKTUR?

6-8-Jahrige 7,6
9-10-Jéhrige 28,7
11-12-Jahrige 35,0
13-15-Jahrige 28,2
GESCHLECHTERVERTEILUNG

Weiblich 43,5
Mannlich 411
Nicht binadr zugeordnet® oder keine Angabe 15,4
FAMILIENSTRUKTUR (im ersten Zuhause) von Schiiler*innen weiterfiihrender Schulen®
Lebt mit Mutter und Vater 72,9
Lebt mit einem alleinerziehenden Elternteil 18,7
Lebt ohne Mutter oder Vater 8,4
Lebt auch mit GroBeltern 12,0
Lebt als einziges Kind zu Hause 20,9
Lebt mit einem weiteren Kind zu Hause 46,1
Lebt mit zwei oder mehr Kindern zu Hause 32,9
WOHNFORM

Lebt mit der Familie 97,8
Lebt mit einer Pflegefamilie 0,7
Lebt in einer Heimeinrichtung 0,7
Lebt in einer anderen Wohnform 0,8
ALLTAGSSPRACHEN ZU HAUSE

Deutsch 442
Deutsch und eine andere Sprache 40,7
Primar eine andere Sprache (oder mehrere andere Sprachen) 15,1

a Keine Angabe zum Alter haben 0,5 Prozent der Befragten gemacht.

b Kinder und Jugendliche ab der 7. Jahrgangsstufe hatten die Moglichkeit einer nicht bindren Einordnung.

¢ Schiler*innen der Grundschule wurden nicht gefragt, mit wem sie zusammenleben. Die Ergebnisse
beziehen sich auf die 5. bis 8. Klassen.

Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

23



CHILDREN’S WORLDS+

24

Die Auswahl der soziodemographischen Fragen sind dem internationalen
Vergleich geschuldet. Fiir die Einschdtzung des Samples in Deutschland ist die
Reprdsentation der Schultypen wichtig, unterschiedliche Familienformen, gemes-
sen an der Anzahl der mit den Kindern lebenden Erwachsenen und die Anzahl
der Geschwister. Die Angaben zu weiteren Sprachen im Familienalltag gibt einen
groben Hinweis auf Migration als Teil der Familiengeschichte eines Kindes. Das
Migrationskonzept des Statistischen Bundesamtes kann in seiner Ausdifferen-
ziertheit damit nicht abgebildet werden. Fiir eine spdtere Publikation soll auf der
Basis des Einzugsgebiets der beteiligten Schulen eine differenzierte Darstellung
ldndlicher und stadtischer Regionen erfolgen.

3.2 Gruppendiskussionen zu den Bedarfen von Kindern
und Jugendlichen

Die Befragung im Rahmen der Fragebogenerhebung betrachtet in erster Linie die
Lebenswelten und Erfahrungen von Kindern und Jugendlichen in ihrer Breite.
Durch die qualitative Erhebung 6ffnen sich andere Perspektiven und anhand des
Materials ist eine vertiefende Analyse der Vorstellungen und Positionen von Kin-
dern und Jugendlichen mdglich. Im Rahmen dieses Studienteils wurden analog zu
den Altersgruppen der Fragebogenerhebung (8 bis 14 Jahre), aber auch explorativ
mit Vorschulkindern ab fiinf Jahren und mit Achtzehn- bis Zwanzigjdhrigen jun-
gen Erwachsenen Gruppendiskussionen durchgefiihrt (siehe Tabelle 2).

TABELLE 2 Anzahl der Gruppendiskussionen nach Altersgruppen

ALTERSSTRUKTUR ANZAHL DER GRUPPENDISKUSSIONEN
Vorschulkinder 2
8-Jahrige 6
10-Jahrige 5
12-Jahrige 2
14-Jahrige 4
18-20-Jahrige 5

Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage von Children’'s Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Gruppendiskussionen sind fiir die Beschreibung und Analyse von Meinungen,
Orientierungen und Deutungsmustern von Kindern und Jugendlichen erkenntnis-
bringend. Ihre Analyse erméglicht die Rekonstruktion impliziten Wissens in einer
Gruppe. Durch Interviewleitfadden kénnen auch thematische Schwerpunkte gesetzt
werden. Zugleich wird eine thematische Offenheit beibehalten, um den Teilneh-
menden die Moglichkeit zur eigenen Akzentuierung zu geben. Im Zentrum der Dis-
kussionen standen vom Projekt aus die Themen, was zum ,,normalen“ Aufwachsen
in Deutschland dazugehort, ohne vorzugeben, was darunter zu verstehen sei, die
Bitte um eine Hierarchisierung von Bedarfen sowie die Diskussion iiber Moglich-
keiten der Beteiligung im sozialen Nahraum und auf gesellschaftlicher Ebene.
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Durchfiihrung der Gruppendiskussionen

Der Einstieg in die Gruppendiskussionen erfolgte immer iiber die Frage, was die
Beteiligten als besonders wichtig im Leben erachteten. Dariiber hinaus wurden
bereits angefertigte Karten mit Giitern oder moglichen vorformulierten Bedarfen,
z.B. Zeit, vorgestellt, die sich den vier Bedarfsdimensionen zuordnen lassen. Ziel
war es, zuerst zu verhandeln, ob diese Items bzw. moglichen Bedarfe wirklich
wichtig waren oder die Kinder und Jugendlichen auch darauf verzichten konnten.

Im Anschluss an diese erste Anndherung und Verstdndigung in der Gruppen-
diskussion wurden die Itemkarten an einer dreidimensionalen Pyramide ihrer
Wichtigkeit nach angeordnet. Dadurch sowie durch Vertiefungsfragen konnte
nicht nur eine Hierarchisierung einzelner Bedarfe sowie der Bedarfsdimensionen
nachgezeichnet werden, sondern auch deren jeweilige Bedeutung und Gewichtung
in verschiedenen Altersgruppen und Kontexten.

Dariiber hinaus wurde mit Fallvignetten gearbeitet. Diese zeigten auf, inwieweit
sich Kinder und Jugendliche gesellschaftlich, wie auch in ihrem sozialen Umfeld
an Entscheidungsprozessen beteiligen konnen, welche Personengruppen diese
Prozesse dominieren und welche Stellung sie sich selbst zuschreiben. Als Beispiel
dient die folgende Fallvignette, in der es auch um die Ubernahme von Verantwor-
tung bei Entscheidungen geht:

Die Mutter von Luka hat eine neue Arbeitsstelle angeboten bekommen. Dort wiirde sie mehr
verdienen und kénnte viel mehr machen. Doch der Weg zur Arbeit dauert fast zwei Stunden.
Die Eltern kénnen sich nicht entscheiden, ob die Mutter die Arbeitsstelle annehmen soll und
ob die Familie umziehen soll. Sie bitten Luka, die Entscheidung zu treffen und zu bestimmen.
Wie findet ihr das? Wie geht es Luka wohl damit?

Zum Abschluss der Diskussionen wurde der Gruppe die Frage gestellt, wie sie 10,
100, 1.000 und eine Million Euro verwenden wiirden. Daran zeigen sich nicht nur
das Verstandnis fiir Geldbetrdge in unterschiedlichen Altersgruppen, sondern
auch individuelle Wiinsche fiir die gegenwadrtige und zukiinftige Lebenssituation.

Feldzugang und Erhebungssituation

Der Zugang zu Kinder- und Jugendgruppen wurde durch Multiplikatoren oder
Empfehlungen im nicht-schulischen Kontext realisiert. Dabei wurde darauf
geachtet, dass sowohl der ldndliche wie auch der (gro3-)stadtische Raum in ver-
schiedenen Regionen Deutschlands Beriicksichtigung fand. Schlie8lich nahmen 24
Gruppen aus diversen Institutionen, (sozial-)padagogischen Vereinen, Einrich-
tungen fiir die erweiterte schulische Betreuung sowie Horte und Kindertagesein-
richtungen, kirchliche (evangelische und katholische) Freizeitgruppen, Gruppen
aus offenen Jugendtreffs sowie freizeitlichen und beruflichen Vereinigungen an
den Diskussionen teil. Auch einzelne Kinder, die sich mit ihren Freundinnen oder
Freunden beteiligen wollten, wurden einbezogen. Insgesamt haben 117 Personen
teilgenommen.
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In den meisten Fdllen fanden die Gruppendiskussionen in den Einrichtungen statt,
zum Teil auch bei Kindern zu Hause, jedoch immer in einem ruhigen Zimmer
abseits des Geschehens der Einrichtung oder Familie. Die Zusammensetzung der
einzelnen Gruppen richtete sich nach dem Wunsch der Teilnehmenden, sodass die
Gruppengrofle zwischen wenigstens zwei und hochstens acht Personen variierte.
Hier wurde auf eine moglichst altershomogene Verteilung geachtet.

Wie bei der quantitativen Erhebung wurden auch bei den Gruppendiskussionen
forschungsethische Leitlinien zugrunde gelegt. Nachdem die Einrichtungsleitun-
gen zustimmten, wurden sowohl die Eltern nach ihrem Einverstdndnis gefragt
als auch die interessierten Kinder und Jugendlichen selbst. Sie hatten zu jeder
Zeit die Moglichkeit sich der Diskussionssituation zu entziehen oder nur passiv
teilzunehmen, was einige auch in Anspruch nahmen. Die Diskussionen wurden
aufgezeichnet und im Anschluss wurden einzelne Sequenzen transkribiert. Zudem
wurden kurze Fragebdgen zur Erfassung demographischer und herkunftsspezi-
fischer Daten eingearbeitet.

Die Auswertung der Daten sowie die Herangehensweise bei der Analyse dieser
unterschiedlichen Datenformate wird in der noch ausstehenden Buchpublikation
ausfiihrlich vorgestellt.
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Bedarfe von Kindern und Jugendlichen in Deutschland

Dieses Kapitel prdsentiert ausgewdhlte Ergebnisse vor allem aus der quantitativen
Befragung der Acht- bis Vierzehnjdhrigen in Deutschland. Um die Darstellung
der Befunde bereits von Anfang an weiterfithrend diskutieren zu kénnen, haben
wir uns zudem bereits hier fiir eine Vertiefung durch das qualitative Material
der Gruppendiskussionen entschieden. Gleichwohl bilden die Altersgruppen der
Acht- bis Vierzehnjdhrigen und der grofle quantitative Datensatz den Kern der
hier vorgenommenen Ergebnisdiskussion.

Im zweiten Kapitel wurde erldutert, wie fiir Children’s Worlds+ die theoretisch
bestimmten Bedarfsdimensionen operationalisiert wurden. Die Datenanalyse
informiert nun dariiber, wie die befragten Heranwachsenden die Gewdhrleistung
von Bedarfen einschdtzen, was in ausreichendem MaRe vorhanden zu sein scheint
und worin ein Mangel zu sehen ist. Die Analyse ermdoglicht somit einen Einblick,
wie die theoretisch bestimmten Bedarfsdimensionen zum Alltag von Kindern und
Jugendlichen passen und welche Unterschiede bei der Erfiillung von Bedarfen
nachweisbar sind. Auf dieser Basis konnte anschlieend genauer beschrieben
werden, was sich als ,,durchschnittliche oder ,,normale* Kindheit und Jugend
fassen ldsst.

4.1 Rechte, Beteiligung und gute Interaktionen

Im Fokus dieser Bedarfsdimension stehen die Rechte von Heranwachsenden und
ihre Beteiligungsmoglichkeiten in unterschiedlichen Raumen. Dies wird im ,,Kon-
zept fiir eine Teilhabe gewdhrleistende Existenzsicherung fiir Kinder und Jugend-
liche* (vgl. Kapitel 2) als Voraussetzung fiir gute Interaktionen aus der Perspektive
von Kindern und Jugendlichen angesehen. Ein zentraler Ausgangspunkt in der
internationalen Studie Children’s Worlds ist die Frage nach dem Wissen von Kin-
dern {iber ihre Rechte und ihrer Einschdtzung zu deren Anerkennung und Umset-
zung. Daran kann mit dem Konzept angeschlossen werden. Vorliegende Befunde
aus der empirischen Forschung weisen aus, dass Kinder auf die Anerkennung und
Umsetzung von Rechten bislang einen vergleichsweise geringen Einfluss haben
(Rees/Main 2015; Andresen/Wilmes 2017; World Vision 2018).

Heranwachsende sind darauf angewiesen, dass ihnen Rechte von Erwachsenen
Zuhause, in pddagogischen Einrichtungen, der Kommune etc. gewdhrt werden
und sie moglichst gute Bedingungen und eigene Handlungsmdglichkeiten vor-
finden. Eine solche Grundhaltung und Umsetzung macht Rechte fiir Kinder und
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Jugendliche in ihrem konkreten Alltagsgeschehen erfahrbar. Im Folgenden wird
gezeigt, wie sie ihre Entscheidungsmdglichkeiten in den Lebenswelten wahrneh-
men, in denen sie sehr viel Zeit verbringen: in der Familie und Schule. Rechte
eroffnen Menschen aller Altersgruppen Raume und Erfahrungen selbstbestimm-
ten Entscheidens und Handelns. Fiir Kinder und Jugendliche ist die Ausbildung
von Autonomie durch Einschrankungen und Begrenzungen geprdgt, zundchst vor
allem durch die elterliche Erziehung. Davon ausgehend ist die Frage an Kinder
und Jugendliche, ob die Eltern ihnen aus ihrer Sicht genug erlauben, ein weiterer
Indikator dieser Bedarfsdimension.

Wie steht es nun um das Wissen iiber eigene Rechte bei Acht- bis Vierzehnjdhri-
gen? Das Wissen iiber die eigenen Rechte ist, dies veranschaulicht die Abbildung 2,
eine Frage des Alters. Je dlter die Befragten sind, desto héher ist der Anteil derje-
nigen, die iiber Wissen iiber Kinderrechte verfiigen. Bei den achtjdhrigen Kindern
geben 33,3 Prozent an, dass sie nicht wissen, welche Rechte Kinder haben. Diese
Gruppe wird in den Altersgruppen kontinuierlich kleiner bis hin zu 4,2 Prozent
bei den Vierzehnjahrigen. Soll dieses Wissen iiber Kinderrechte verbessert und
sichergestellt werden, stellt sich folglich die Frage, wie gerade jiingere Kinder
iiber ihre Rechte informiert werden konnen.

ABBILDUNG 2 WeiRt du, welche Rechte Kinder und Jugendliche haben?

- nach Alter
In Prozent
60,0
60
nein bin mir nichtsicher [} ia
52,4
50 -
47,6
46,0 453
4338
42,1 411 42,2 423
40 39,5
349 358
333
30
24,6
20 19,2
151
12,5
10 10,1
8,0
4,2
0
8 9 10 11 12 13 14
(n=228) (n=459) (n=477) (n=574) (n=584) (n=572) (n=335)
Alter
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung
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Ein weiterer aufschlussreicher Unterschied bei der Frage nach dem Wissen iiber
Rechte von Kindern zeigt sich entlang der Schultypen. Vergleicht man wie in
Abbildung 3 iiber alle Schultypen der Sekundarstufe hinweg die Anteile derjenigen
Schiiler*innen, die angeben sicher zu wissen, welche Rechte Kinder haben, so
rangiert das Gymnasium mit 53 Prozent an erster Stelle. In Hauptschulen liegt der
Anteil bei 43 Prozent, in Gesamtschulen bei 46 Prozent — also jeweils etwa zehn
Prozentpunkte unterhalb des Werts der Gymnasiast*innen. In allen Schultypen
ist jedoch der Anteil der unsicheren Kinder und Jugendlichen etwa gleich hoch.

In vielen Landesschulgesetzen ist die Vermittlung von Kinderrechten als Ziel
benannt. Somit kdnnte auf der Basis dieses Befundes kritisch gefragt werden, wie
das Thema in den schulischen Alltag integriert und konkret vermittelt werden
kann. AuBerdem ist zu diskutieren, welche Personen oder Institutionen in der
Verantwortung stehen, alle Kinder und Jugendlichen iiber ihre Rechte aufzuklaren
und zu priifen, ob beispielsweise Fach- und Lehrkrafte selbst sicher iiber Kinder-
rechte Auskunft geben kdnnen.

ABBILDUNG 3 WeiRt du, welche Rechte Kinder und Jugendliche haben?
- nach besuchter Schulform

In Prozent
60
nein bin mir nichtsicher [} ia
53,0
50 I 482
45,6
4
41,5 > 418 423
i 396 40,5
40 ’
37,0
30
215
20 174
13,9
10,0
10 |-
4,6
0
Grundschule Hauptschule Realschule Gymnasium Gesamt-/
(n=919) (n=207) (n=490) (n=862) Sekundarschule
(n=750)
Schulform
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung
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Die Kldarung des Wissens iiber Rechte erfdahrt durch die Einschdtzung ihrer Umset-
zung eine wichtige Erweiterung. Daher stellt sich die Frage, wie es mit der kon-
kreten Umsetzung von Rechten in der Familie und der Schule von Kindern und
Jugendlichen aussieht. Eine Antwort auf diese Frage liefern Ergebnisse zu den
Partizipationsmoglichkeiten von Kindern und Jugendlichen zuhause und in der
Schule. Dabei wurde gefragt, inwieweit sie in den jeweiligen Lebensbereichen an
Entscheidungen beteiligt werden.

ABBILDUNG 4 Zustimmung zu den Variablen Partizipation Familie
und Partizipation Schule

In Prozent, Familie: n = 3147 / Schule: n = 2993

50
Familie . Schule hat.
40
36,3
34,4
30 28,2
24,2
20
15,0
11,2
10 6,6
0
stimme nicht oder stimme stimme stimme zu
nur ein bisschen zu einigermafen zu sehr zu 100 Prozent zu

Anmerkung: Unter der Variablen ,Partizipation Familie“ wurden in diesem Fall die zwei Items ,Ich kann bei
Entscheidungen (zu Hause) mitbestimmen” und ,Meine Eltern héren mir zu und nehmen mich ernst*
zusammengefasst. r = 0,495 p < 0.001; n= 3155. Hinter der Variablen ,Partizipation Schule“ verbergen sich
die Items ,Ich kann in der Schule mitentscheiden” und ,Meine Lehrerinnen und Lehrer héren mir zu und
nehmen mich ernst“. r = 0,463 p < 0,001; n = 3001.

Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Abbildung 4 weist aus, dass der Anteil der Kinder und Jugendlichen, die sich
ernstgenommen fithlen und {iber ihre Belange mitentscheiden kdnnen, sowohl
in der Familie als auch in der Schule insgesamt erfreulich hoch ist. Allerdings
zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den beiden Lebensbereichen. Diese
sind vermutlich auch auf unterschiedliche Aufgaben und Funktionen beider
Institutionen zuriickzufiihren. Geht es um die Einbeziehung bei Entscheidungen,
die in der Familie getroffen werden, dann stimmen 78,5 Prozent dem Item sehr
bzw. ,,zu 100 Prozent“ zu. Bei schulischen Belangen liegt die Zustimmung mit
64,5 Prozent in den Kategorien ,,stimme sehr zu“ und ,,stimme zu 100Prozent zu*
deutlich niedriger. In der Kategorie ,,stimme zu 100 Prozent zu“ unterscheiden
sich Familie und Schule um nahezu 20 Prozentpunkte.

Angesichts des Grundgedankens, dass alle Kinder und Jugendlichen Rechte haben
und von ihrer Umsetzung profitieren sollen, ist der Anteil von 6,6 Prozent in der
Familie und 11,2 Prozent in der Schule ernst zu nehmen, die dem nicht oder nur
ein bisschen zustimmen. Hier stellt sich die Frage, wer sich hinter dieser Gruppe
verbirgt, wie diese Kinder und Jugendlichen ihre Rechte kiinftig erfahren kénnten
und wer sie dabei unterstiitzt.
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Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang ein Zitat aus einer Gruppendis-
kussion. Hier verweisen die Jugendlichen darauf, dass viele Schiiler*innen nicht
motiviert sind, etwa in Gremien der Schule mitzuwirken. Daraus resultiere eine
Uberlastung der Engagierten und vermutlich eine weitergehende Entmutigung
anderer. Ausgehend von den Befunden aus der Fragebogenerhebung und den
Gruppendiskussionen miisste starker iiber Moglichkeiten nachgedacht werden,
wie sich solche Barrieren iiberwinden lassen oder der Kreislauf der mangeln-
den Motivation durchbrochen werden kann. Die qualitative Analyse ldsst sich so
lesen, dass die Ursache fiir fehlendes Engagement der Heranwachsenden auch an
zwiespdltigen Erfahrungen bei der schulischen Beteiligung liegt. Sie sei zugleich
einfach und schwer:

18-Jahrige tiber Partizipationsmoglichkeiten in ihren Schulen

B1: Also auf der einen Seite total einfach, auf der anderen Seite total schwer, weil es
einerseits total wenige Jugendliche gibt. Und wenn du dann zum Beispiel in der Schule
irgendwie mitbestimmen mdchtest oder irgendwas mitgestalten méchtest, also das
finde ich bei uns an der Schule total einfach, weil die dann die Leute suchen, weil es
keine anderen gibt und dann bist du auf einmal, du musst nur auf Druck ja sagen und
dann bist du in flinf Fachkonferenzen drin und bist dann damit bei der Lehrplangestal-
tung dabei. [...]

B2: Die Schulleitung Idsst bei uns Giberhaupt nicht mit sich reden, wenn es um Sachen geht,
die wir wollen. Und es geht immer nur danach, was will die Schulleitung und was will
[der Trdager].

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Die Achtzehnjdhrigen aus dieser Diskussion haben bereits eine ldngere Schulzeit
hinter sich als die Acht- bis Vierzehnjdhrigen aus der Fragebogenerhebung. Es
kdénnte demnach auch durch die Aufschichtung von negativen oder ambivalenten
Erfahrungen bei der Partizipation und Mitgestaltung in Schulen zu einer eher
skeptischen Einschdtzung kommen. Diese Lesart sensibilisiert auch dafiir, die
Biografien bzw. Lebensgeschichten von Heranwachsenden in Analysen einzube-
ziehen und kontextsensibel zu argumentieren. Anzufragen ist, ob das Machtver-
héltnis in Schulen zu Situationen fiihrt, in denen Jugendlichen wenig Spielraum
gegeben wird, sich wirklich fiir oder gegen eine Beteiligung in einer Arbeitsgruppe
zu entscheiden. Wenn der Spielraum fiir Schiiler*innen, eigene Themen einzu-
bringen und zur Abstimmung zu stellen, sehr eingeschrdnkt ist, kann daraus
ebenfalls ein Riickzug resultieren. Das heifit, Jugendlichen fehlt es an Vertrauen in
die Aufrichtigkeit der Intention und die Reichweite schulischer Beteiligungspro-
zesse. Wenn Schiiler*innen den Eindruck bekommen, es gehe nicht um ,,echte*
und nachhaltige Formen der Beteiligung und damit konkrete Optionen auf Ver-
dnderung oder Einflussnahme, lassen sie sich weniger motivieren.

Das Zitat aus einer Diskussion mit Vierzehnjdhrigen verdeutlicht weiterfithrend,
wie sensibel Jugendliche zudem ihren geringen Einfluss auf schulpolitische Ent-
scheidungen reflektieren, die jedoch ihren Alltag konkret und in groflem Mafle
beeinflussen. Dass sie bei der Entscheidung zur Verkiirzung der gymnasialen
Schulzeit von neun auf acht Jahre bis zum Abitur nicht einbezogen wurden, sich
dadurch aber der Leistungsdruck und hdufig auch ihre Unterrichtswochenstunden
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erhohten, stot bei diesen Jugendlichen auf Unverstdndnis und erzeugt ein Gefiihl
der Ungerechtigkeit. So wird an dieser Stelle einmal mehr deutlich, wie bedeutsam
es fiir Kinder und Jugendliche ist, in Belange, die sie selbst betreffen, einbezogen,
nach ihrer Meinung gefragt und ernst genommen zu werden. Auch wenn diese
Entscheidungen weitreichende, politische Konsequenzen haben, sind sie sich der
Verantwortung und Tragweite ab einem gewissen Alter bewusst.

14-J)ahrige*r Giber die erhohte Belastung durch schulpolitische Entscheidungen

Also ich fand G8 jetzt komplett bescheuert. Also bei G8 und G9 hatten, glaube ich,
hauptscchlich nur Erwachsenen Mitbestimmungsrecht, obwohl die gar nicht mehr in der
Schule sind.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children’s Worlds+.

Der Wille und die Bedeutung bei Entscheidungen einbezogen zu werden, ist auch
im Familienalltag relevant. Jiingere Kinder nehmen bereits den Unterschied bei
den Formen der Beteiligung und den Themen zwischen Familie und Schule expli-
zit wahr, wie das folgende Zitat zeigt:

10-Jahrige Giber Moglichkeiten der Mitbestimmung in der Familie
I: Dass ich bei Entscheidungen auch mitbestimmen darf?
B1: Das ist schon wichtig. |...]

B3: Ja, wenn jetzt die Eltern Urlaub planen, dann will man ja auch wissen wohin und was
man macht und das ist dann schon besser, wenn man mitentscheidet.

I:  Undinder Schule, kénnt ihr da mitbestimmen?]...]
B1: Nein, nicht so ganz.
B4: Nein, weil die Lehrerin oder der Lehrer, der muss ja immer mitbestimmen.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Hierzu wird es in der ausfiihrlichen Publikation eine vertiefte Analyse zu der Frage
geben, ob und unter welchen Bedingungen Kinder und Jugendliche auch entlang
von Altersunterschieden akzeptieren oder auch befiirworten, wenn Erwachsene
bestimmen. Fiir die Zehnjdhrigen in der Gruppendiskussion , miissen“ Lehre-
rinnen und Lehrer (mit)bestimmen. Sie scheinen deren Rolle im hierarchischen
Gefiige der Schule zu akzeptieren und koénnen sich Alternativen vielleicht nur
schwer vorstellen. Im Vergleich dazu sehen sie in der Familie mehr Entschei-
dungsspielraum fiir sich. Hier schlie3t sich die Uberlegung an, ob Schulen sys-
tembedingt iiber wenig Spielraum verfiigen oder ob sie Moglichkeiten nicht aus-
schépfen. Davon ausgehend kdnnte gepriift werden, wie beispielsweise Lehrkrdfte
in ihren eigenen Familien Mitbestimmungsmoglichkeiten realisieren.

Die Gruppendiskussionen legen die hier angedeutete systemimmanente Prob-
lematik frei und unterstreichen den statistischen Befund, dass mit zunehmen-
dem Alter immer weniger junge Menschen daran glauben, tatsdchlich Einfluss
auf Entscheidungen in der Schule nehmen zu kénnen. Demgegeniiber ist dieser
Alterseffekt im familidren Kontext nicht so ausgepragt.



4 CHILDREN'S WORLDS+ - BEDARFE VON KINDERN UND JUGENDLICHEN IN DEUTSCHLAND

Gleichwohl verdeutlichen unsere Analysen auch einige altersabhdngige Unter-
schiede bei der Wahrnehmung von Spielrdumen in der Familie. Die Anndherung
erfolgte iiber die Einschdtzung, ob ihnen von den Eltern genug erlaubt wird. Das
Gefiihl, selbstbestimmt und frei handeln zu konnen, ist ein zentraler Grundbau-
stein fiir die Erfiilllung von altersspezifischen und kontextsensiblen Bedarfen.
Zudem ist die Thematik auch fiir elterliche Erziehungs- und Kommunikations-
stile wichtig. Die sehr offene Formulierung, ob ihnen genug erlaubt werde von
den Eltern, wird vermutlich unterschiedliche Assoziationen bei den Befragten
geweckt haben. Dennoch liefert die Abbildung 5 aufschlussreiche Informationen
und einen Anndherungswert an das Gefiihl selbstbestimmter Spielrdume. Da bei
der Frage nach Selbstbestimmtheit und gewdhrten oder verweigerten Freiriumen
mit Alterseffekten zu rechnen ist, ist die Abbildung nach dem Alter der Befragten
ausdifferenziert.

ABBILDUNG 5 Meine Eltern erlauben mir genug

In Prozent, differenziert nach Alter stimme nicht oder nur ein bisschen zu stimme einigermalBen zu
60 - stimme sehr zu [l stimme zu 100 Prozent zu
54,3
52,7
51,3
| 471 480
40 38,5 384
36,5
33,5 323
30,5 30,4
&) 26,3 27,0
21,3
20+ 16,9
11,2 Lz -
) 93 10,9 9.9
10 82 7081 75 74 8.2
0
8 9 10 11 12 13 14
(n=232) (n=468) (n=482) (n=482) (n=584) (n=587) (n=352)
Alter
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Fiir alle sieben Altersgruppen gilt, dass die deutliche Mehrheit der befragten
Kinder und Jugendlichen der Meinung ist, dass ihre Eltern ihnen genug erlau-
ben. Betrachtet man die Ausprdgung ,,stimme zu 100 Prozent zu“, dann zeigen
sich jedoch deutliche Unterschiede zwischen den Altersgruppen: Die Differenz
zwischen den Achtjdhrigen (54,3 Prozent) und den iiber Dreizehnjdhrigen (38,4
Prozent) liegt bei 16 Prozentpunkten. Wir gehen davon aus, dass fiir Kinder und
Jugendliche eine gute Balance zwischen Moglichkeiten der Selbstbestimmung und
Erfahrungen der Fiirsorge durch Erwachsene die Basis des Bedarfs fiir gute Inter-
aktionen darstellt. Hier ergibt sich daher eine Schnittstelle zur dritten Bedarfs-
dimension ,,Zeit, Zuwendung und Fiirsorge“.
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In den Gruppendiskussionen wurde dariiber hinaus deutlich, dass von Eltern
gewdhrte Freiheiten sich in den unterschiedlichen Altersgruppen entlang spezi-
fischer Themen und damit verbundener Spielrdume zeigen (siehe auch Andresen/
Gerarts 2014). So ist bei Jugendlichen das Thema der selbstbestimmten Mobilitat
von besonderer Bedeutung, damit verbunden auch geschlechtsspezifische Ein-
schrankungen. Mddchen berichten in den Gruppendiskussionen hdufiger von
Angsten der Eltern, durch die sie sich eingeschrinkt und eventuell auch in ihrer
Autonomie weniger anerkannt fiihlen.

14-Jahrige liber ihre von Eltern gewahrten Freiheiten

B1: Dass ich nicht alleine Bus fahren darf.
B3: Darfst du nicht?

B1: Und ich darf nicht mehr im Dunkeln draufsen rumlaufen. Und dann kommt immer das
Argument Weil du ein Mddchen bist". Ein Junge dlirfte alleine Bus fahren. Ich kénnte
kotzen jedes Mal.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Bei jiingeren Kindern spielen dagegen die Mdglichkeiten eine wichtige Rolle,
unbeobachtet drauflen spielen zu kdnnen. Die Aussage der Achtjdhrigen ist dabei
auch ein Hinweis auf die Wahrnehmung von Kontrolle als genau wahrgenomme-
nes Instrument von Erwachsenen gegeniiber Kinder.

8-Jahrige liber ihre Freiheiten zu Hause

I: Was habt ihr denn fiir Freiheiten zu Hause?|...]

B4: Zum Beispiel, dass man, wenn einen Garten hat, dass man da immer, wenn man
maochte, rausgehen darf. Und wenn man mochte, nur den Eltern Bescheid sagen muss,
wenn man mal irgendwohin geht zum Beispiel.

B1: Ichfinde das auch wichtig, dass man mal spielen gehen kann wann man will.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

4.2 Zugange zu guter und bedarfsgerechter Infrastruktur

In dieser Bedarfsdimension wird aus der Sicht von Kindern und Jugendlichen auf
Infrastruktur geblickt. Dabei wird fiir diese Studie in einem vereinfachten heu-
ristischen Zugang alles zu Infrastruktur gezdhlt, was auflerhalb des familidren
Binnenraums besteht, zum Beispiel Bildungsinstitutionen, Einrichtungen der
Kinder- und Jugendhilfe, Vereine. Infrastrukturelle Gegebenheiten vor Ort tan-
gieren neben den Kindern und Jugendlichen selbstverstdndlich auch ihre Miitter
und Vater. Im Mittelpunkt unserer Analyse steht die Schule als Ort, an dem sich
Kinder und Jugendliche vorrangig aufhalten. Dabei sollen zwei Aspekte besonders
hervorgehoben werden: die Unterstiitzung durch Lehrkrdfte und die Frage, ob
Schule ein Ort ist, an dem sich Kinder und Jugendliche sicher fiihlen.

Das folgende Zitat aus einer Gruppendiskussion verdeutlicht, welche Bedeutung
Schule und besonders die Lehrkrafte fiir das Leben von Kindern und Jugendlichen
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haben. Lehrer*innen sind Personen, mit denen Kinder und Jugendliche viel Zeit
verbringen. Sie werden gleichzeitig als Menschen wahrgenommen, die groflen
Einfluss auf ihre Entwicklung und Zukunft haben. Schule als Bildungsinstitution,
aber ebenso als Sozialraum, hat eine enorme Bedeutung in ihrem Leben. Die Aus-
sage, Schule sei ,,ziemlich groB“ in ihrem Leben, fiihrt unmittelbar vor Augen, wie
existenziell Zugdnge zu guter und bedarfsgerechter Infrastruktur fiir die Alters-
gruppe sind und daher auch eine eigene Bedarfsdimension darstellen.

14-Jahrige*r tiber Schule und Lehrer*innen

Also wie gesagt, also Schule ist halt ziemlich grof3 in unserem Leben. Also ich weifs nicht, aber
ich bin jetzt Idnger in der Schule, als dass ich nicht in der Schule war. Und deswegen finde ich,
dass Lehrer sehr wichtig sind. Weil, Lehrer préigen einen. Und Lehrer bringen manchmal auch
einem Prinzipien bei. Und ja, deswegen Lehrer. Also ich weif3 nicht. Nicht Lehrer an sich, dass
man, aber einfach Lehrer, die einem vielleicht auch Sachen beibringen, keine Ahnung.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Trotz der Problematisierung, dass nicht alle Lehrer*innen gleichermaflen unter-
stiitzend sind, bleibt die Betonung auf dem Potenzial guter Beziehungen zu Pada-
gog*innen in der Schule bestehen. Dies ist auch ein Thema im Fragebogen: Bei
der Frage nach Forderung und Unterstiitzung durch die Lehrkrdfte zeigen sich
statistisch signifikante Altersunterschiede. Je dlter die Befragten sind, umso stéarker
zweifeln sie daran, dass die Lehrer*innen sich um sie kiimmern (siehe Abbildung6):

ABBILDUNG 6 Zustimmung zu dem Item ,Meine Lehrerinnen und Lehrer kiimmern sich um mich und helfen mir,

wenn ich Probleme habe“

In Prozent, differenziert nach Alter, p < 0,001 Cramer V = 0,155 stimme nicht oder nur ein bisschen zu stimme einigermaf3en zu
60 - stimme sehr zu [l stimme zu 100 Prozent zu
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30+ 29,0 29,1 26.2
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15,8 146 16,1 16,7
13,2 !
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0
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Alter
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018.

| BertelsmannStiftung
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Wahrend bei den Achtjdhrigen 52,9 Prozent dem Item zu 100 Prozent zustimmen,
sind es in der Gruppe der Vierzehnjdhrigen nur noch 16,7 Prozent. Korrespondie-
rend dazu wird die Antwortkategorie ,,stimme nicht oder nur ein bisschen zu“ mit
zunehmendem Alter immer hadufiger angekreuzt. Unter den Achtjdhrigen sind es
6,7 Prozent, bei den Vierzehnjdhrigen 25,6 Prozent.

Die qualitativen Daten verstdrken diesen Befund und geben Hinweise auf dahin-
terliegende Griinde. Nicht nur das Klima kann in einzelnen Schulen und Klassen
stark variieren, sondern auch jede einzelne Lehrerin, jeder einzelne Lehrer ,,kann
einen Unterschied machen* und die Personlichkeiten ihrer Schiiler*innen genau
in den Blick nehmen:

18-Jahrige*r reflektiert Giber den Einfluss von Lehrkriften auf sein Leben

Es gibt Lehrer, die haben mir echt richtig geholfen in meinem Leben, aber richtig geholfen.
Die haben so fiir mich gekdmpft.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Aus Sicht der Jugendlichen hat Schule durch engagierte Lehrer*innen das Poten-
zial, das Leben von Einzelnen nachhaltig zu verdndern, sodass sich gleichzeitig
die Frage stellt, welche Bedingungen und welche Haltungen von Lehrkrdften es
Kindern und Jugendlichen ermoglichen, Vertrauen zu fassen.

Schule kann als Raum, in dem Kinder und Jugendliche viel Zeit verbringen und
in einem anderen Ndhe-Distanz-Verhdltnis zu Erwachsenen stehen als in der
Familie, auch prinzipiell Moglichkeiten er6ffnen, um jungen Menschen nieder-
schwellige und vertrauensvolle Zugdnge zu Unterstiitzungsmdglichkeiten und
Hilfe — nicht nur zu schulischen Themen - zu bieten. Dies verdeutlicht das Zitat
aus der Gruppendiskussion mit Vierzehnjdhrigen {iber Vertrauenslehrer*innen:

14-J)ahrige Giber Vertrauenslehrer*innen

B3: [...]wenn ich Hilfe brauche oder sowas oder gerade, wenn es um mehr zwischen-
menschliche Beziehungen geht und da wiirde ich eher nicht meine Eltern fragen, weil
die irgendwie so zu nah an mir selber dran sind. Also keine Ahnung weshalb.

I: Mhm (verstehend). Ja. Und in dem Fall, wo bekommt man dann Hilfe her? Also?
[.]

B5: Also bei uns in der Schule gibt es ganz viele Vertrauenslehrerinnen und die sind
total nett und da wiirde ich, also dann wiirde ich zu denen gehen, weil ich die schon
selber kenne. [...] Und das ist dann immer so ein schénes Gefiihl, wenn die dann auch
miteinander so nett umgehen und dich verstehen, dir zuhéren. Das ist halt dann immer
sehr schon.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

In diesen Zusammenhang passt auch ein weiterer Indikator der Bedarfsdimen-
sion, ndmlich das Thema Sicherheit. Studien zum Wohlbefinden (well-being)
haben gezeigt, dass Sicherheit zentral fiir das Maf3 des Wohlbefindens in allen
Altersgruppen ist (Rees/Main 2015). Sicherheit als Frage des guten Zugangs zu
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Angeboten und Einrichtungen wie der Schule ldsst sich auch als Bedarf von Heran-
wachsenden verstehen. Abbildung 7 zeigt, dass der grofite Teil der Befragten {iber
ein hohes Sicherheitsgefiihl in der Schule berichtet, wobei Unterschiede zwischen
den Schultypen deutlich hervortreten. So ist der Anteil an Schiiler*innen, die dem
Item, ,,Ich fiihle mich sicher in meiner Schule* stark zustimmen, in Hauptschulen
und Gesamtschulen deutlich niedriger als in den anderen Schultypen. Hier lage
es nahe, mit allen Akteuren in diesen Schulen gemeinsam zu iiberlegen, wie das
Gefiihl von Sicherheit fiir alle erh6ht werden kann. Eine solche Perspektive kann
die politischen und strukturellen Rahmenbedingungen offenlegen, denen Schulen
und Lehrkrafte unterliegen. Um aufzudecken, woran es liegt, dass sich das Sicher-
heitsempfinden von Schiiler*innen zwischen Schultypen unterscheidet, ist neben
der subjektiven Sichtweise von Akteuren auch ein objektiver Blick auf bildungs-
politische Strukturen und Prioritdten notwendig.

ABBILDUNG 7 Zustimmung zu dem Item ,Ich fiihle mich sicher in meiner Schule“
nach Schultyp

In Prozent, stimme weniger zu: Antwortkategorien 1-3, stimme stark zu: Antwortkategorien 4-5,
p <0,001 Cramer V =0,103

LT Grundschule (n=943)
Hauptschule (n=222) 810 818
80 - Realschule (n=481) 732
. Gymnasium (n=858) 66,7 SZL
60 - B Gesamt-/Sekundarschule (n=766)
aor 334 329
26,9
19,1
0k 18,2
0
stimme weniger zu stimme stark zu
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Kinder und Jugendliche verbringen sehr viel Zeit in der Schule gemessen an der
Dauer dieser Lebensphasen, aber auch gemessen an der alltdglich verfiigbaren
Zeit im Vergleich zur Familienzeit, Zeit fiir Freundschaften auerhalb der Schule,
Freizeit und selbstbestimmter Zeit. Angesichts dessen ist eine Erhebung von
Bedarfen in Schulen als Teil der Infrastruktur unerldsslich. Weitere Einsichten
wadren durch Fragen iiber Unterrichtsklima und -qualitdt, Erreichung von Lern-
zielen oder Bedarfe in unterschiedlich ausgestalteten Formaten der Ganztags-
schule zu gewinnen. Sicherheit als zentrales Kriterium in Children‘s Worlds+ zur
Einschdtzung der Bedarfsdimension ,,Zugdnge zu guter und bedarfsgerechter Inf-
rastruktur“ hat sich durch die Unterschiede bei den Schultypen als aussagekraftig
erwiesen. Hier sind zukiinftig vertiefte Analysen notwendig.
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4.3 Zeit, Zuwendung und Flrsorge

Diese Bedarfsdimension erfasst Bedarfe im sozialen Nahraum von Kindern und
Jugendlichen und damit vornehmlich in der Familie und dem Freundeskreis. Dabei
ist das Wechselspiel von gemeinsam erlebter Zeit und darin erfahrener Fiirsorge
sowie erfiillenden Aktivitdten aufschlussreich. Die Bedeutung von Zeit taucht aber
auch in anderen Bedarfsdimensionen (siehe oben) auf, so dass die Abgrenzung
nicht immer eindeutig ausfallt. Insgesamt ist diese Bedarfsdimension noch etwas
diffus auch im Gesamtkonzept. Hier bedarf es weiterer Klarung und wir hoffen,
auf der Basis der Auswertung auch dazu einen Beitrag leisten zu kénnen.

In der jiingeren Kindheitsforschung wird zwischen der quantitativ messbaren
gemeinsamen Zeit in der Familie und der erlebten Qualitdt unterschieden. Die
Erwerbstdtigkeit der Eltern ist fiir beide Perspektiven durchaus ein Indikator.
Dies zeigen verschiedene Studien: So ist etwa ein stabiler Befund der World Vision
Kinderstudien (2007; 2010; 2013; 2018), dass vorrangig Sechs- bis Elfjdhrige mit
einem in Vollzeit und einem in Teilzeit beschdftigten Elternteil sehr zufrieden
mit der gemeinsamen Zeit sind. Kinder und Eltern versuchen — folgt man den
Angaben von Kindern —, im Rahmen ihres Alltags gemeinsame Zeitfenster gut zu
nutzen. Dabei kann sich hoher Zeitdruck durch Erwerbstdtigkeit, etwa wenn zwei
Elternteile Vollzeit erwerbstdtig sind, gegebenenfalls mitbedingt durch erhdhte
Mobilitatsanforderungen, auf das Zeiterleben der Kinder und Jugendlichen belas-
tend auswirken. Eine Anndherung erfolgt in Children’s World+ unter anderem
iiber die Anfrage, ob Kinder und Jugendliche Fiirsorge erfahren.

Abbildung 8 zeigt die Zustimmung zu dem Item ,In meiner Familie gibt es jeman-
den, der sich um mich kiimmert“, aufgeschliisselt nach dem Alter der Befragten.
Die Zustimmung liegt mit Werten zwischen 92,9 Prozent bei den Neunjdhrigen
und 83,8 Prozent bei den Vierzehnjdhrigen insgesamt sehr hoch. Aber sollte nicht
jedes Kind mindestens eine Person in der Familie haben, die sich kiimmert? Unter
den Jiingsten, den Achtjdhrigen, stimmen dem Item 11,2 Prozent nicht sehr zu, bei
den 14-Jdhrigen sind es 16,3 Prozent.

Bei ndherer Betrachtung der Zufriedenheit von Kindern und Jugendlichen mit
der Familienzeit durch das Item ,, Meine Eltern verbringen genug Zeit mit mir“
(Abbildung 9) wird deutlich, dass Kinder, die mit zwei Elternteilen'! zusammen-
leben, am zufriedensten mit der ihnen gewidmeten Zeit sind. Jedoch wéachst mit
zunehmendem Alter der Anteil der Kinder, die dem nicht mehr zustimmen.

10-Jahrige*r dartiber, warum es wichtig ist Zeit mit der Familie zu verbringen

Zeit mit Familie finde ich wichtig, weil man erwachsen wird und dann sieht man die Familie
vielleicht nicht mehr. Deswegen braucht man Zeit mit ihnen.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

11 Das mussen nicht die leiblichen Eltern sein.
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ABBILDUNG 8 Zustimmung zu dem Item ,,In meiner Familie gibt es jemanden, der sich um mich kimmert*“

In Prozent
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Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018.

ABBILDUNG 9 Zustimmung zu dem Item ,Meine Eltern verbringen genug Zeit mit mir*

In Prozent, differenziert nach Alter und Familienform
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| BertelsmannStiftung
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Anmerkung: In dieser Grafik nicht mit eingeschlossen sind Grundschuler*innen und Kinder, die in ihrem ersten Zuhause ohne Elternteil leben.
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Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018.
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An diesem Zitat eines zehnjdhrigen Kindes wird die Fahigkeit deutlich, iiber die
Gegenwart hinaus zu denken. Bereits weiter oben, anhand des Riickblicks jun-
ger Erwachsener auf Beteiligungsmoglichkeiten, wurde dafiir plddiert, bei der
Erhebung von Bedarfen aus der Sicht von Kindern und Jugendlichen und ihrer
Analyse auch die biografische Komponente zu beriicksichtigen. Dies bestatigt sich
in den Gruppendiskussionen. Dort erscheint knappe Familienzeit im Lichte des
Aufwachsens und Herauswachsens aus dem gemeinsamen Haushalt und Fami-
lienleben. Dadurch riickt die gemeinsam verbrachte Zeit mit Mutter oder Vater,
Geschwistern oder Grofleltern als Moglichkeitsraum von begrenzter Dauer in den
Mittelpunkt. Dariiber hinaus wird auch in den offenen Diskussionen Familien-
zeit ins Verhdltnis zur Arbeitszeit gesetzt. Zusammenfassend verdeutlichen die
Befunde, dass es eine Herausforderung fiir die Erwachsenen ist, Familienleben
und Erwerbsarbeit in eine fiir alle gute Balance zu bringen. Die damit verbun-
denen Anstrengungen werden auch von den Kindern als solche wahrgenommen.

10-Jahrige*r tiber elterliche Erwerbsarbeit und das Alleinsein

Freizeit und auch, dass man mit seiner Familie Zeit hat und dass die Familie nicht immer
arbeiten muss. Oder dass man halt immer zu Hause bleiben muss, alleine. Sondern dass man
auch was zusammen mit der Familie machen kann.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

In dem letzten Teil des folgenden Zitats tritt ein aus Kindessicht weiteres nahe-
liegendes Phdanomen hervor. Obwohl diesem in der Forschung und Politik wenig
Beachtung geschenkt wird, kdnnte es sich als wichtiges Bediirfnis erweisen, ndm-
lich nicht allein zuhause sein zu miissen. Wie Alleinsein wahrgenommen wird,
kann je nach Altersphase sehr unterschiedlich sein, was durch weiterfiihrende
empirische Forschung zu kldren wdre. Insofern kann gemeinsame Zeit in der
Familie von Kindern auch als Garant dafiir gesehen werden, nicht zu oft allein zu
sein.

Mit zunehmendem Alter wird neben der Familie der Freundeskreis immer wichti-
ger, ja existenziell fiir Jugendliche.

18-Jahrige liber die Relevanz von Freundschaften
B1: Ohne deine Freunde bist du ein nichts.
B3: Ja, das stimmt

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Daher geht es in dieser Bedarfsdimension auch darum, wie Kinder und Jugend-
liche ihre Zeit fiir Freund*innen und Freundschaften einschdtzen, wie sie ins-
gesamt ihre Zeit verbringen, ob sie dies als erfiillend erleben und zufrieden damit
sind oder auch selbst Zeitdruck erleben.

Verdeutlicht wird dies durch das Item, ob sie genug Zeit fiir Freundschaften haben
(Abbildung 10).
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ABBILDUNG 10 Zustimmung zu dem Item ,Ich habe genug Zeit fiir meine Freundinnen und Freunde”

In Prozent, differenziert nach Alter stimme nicht zu stimme ein bisschen zu stimme einigermafen zu
50 49,4 stimme sehr zu . stimme zu 100 Prozent zu
406 39,7
40 -
36,2 36,6 36,3 36,9 36,3
338
32,0
30 28,9 28.3 29,2
27,6 ” 27’1
214
20l 191 193
15,0
132 138
10 9,7
- 77
64 6,4 72 7.0 56
54 51 49 b
42 40 35 ’
2,1
0
8 9 10 11 12 13 14
(n=235) (n=453) (n=484) (n=571) (n=574) (n=584) (n=339)
Alter

Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Geht es um die gemeinsame Zeit mit den Peers, dann reduziert sich mit zuneh-
mendem Alter der Anteil der Befragten, die meinen, genug Zeit fiir Freund*innen
zu haben. Die Daten spiegeln einen mdéglichen Konflikt. Einerseits ist davon aus-
zugehen, dass viele Jugendliche geniigend Zeit fiir ihre Freundinnen und Freunde
haben wollen, andererseits sind sie durch die Schule gefordert. Darum wére zu
kldren, wie Jugendliche ihr Zeitmanagement betreiben.

ABBILDUNG 11 Wie zufrieden bist du damit, wie du deine Zeit verbringst?

In Prozent total unzufrieden 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 zu 100 prozent zufrieden

14 (n=339) 5,0 10,3 12,4 18,3

13(n=571) 58 6,5 10,2 19,4

27,7
28,7

11(n=551) 25 45 60 16,0 40,3
10 (n = 260) 12 15 69 11,2 48,8
1 1 1 1 ]
0 20 40 60 80 100
Anmerkung: Die Antwortkategorien 0-5, die Unzufriedenheit anzeigen, sind in dieser Darstellung zusammengefasst.
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung
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Abbildung 11 fiihrt markante Altersunterschiede vor Augen: Dargestellt werden
die Ergebnisse zur Zufriedenheit der Kinder und Jugendlichen damit, wie sie ihre
Zeit verbringen. Unter den Zehnjdhrigen sind es immerhin 48,8 Prozent, die sich
als ,,zu 100 Prozent" zufrieden bezeichnen. Unter den Vierzehnjdhrigen sind es
nur noch 27,7 Prozent. Die These liegt nahe, dass Jugendliche sich dem erlebten
Zeitdruck der Erwachsenen bereits anndhern, auch weil die Schule in Kombination
mit normativen Erwartungen an eine aktive Freizeitgestaltung einen Stressfaktor
darstellen konnte.'2

4.4 Absicherung finanzieller Bedarfe

Fiir Kinder und Jugendliche ist die Absicherung finanzieller Bedarfe ein wichtiges
Thema. Eine grofe Gruppe der Befragten verfiigt durchaus iiber eine gute Ausstat-
tung mit Giitern und finanziellen Ressourcen. Es zeigen sich aber auch markante
Unterschiede. Auf beides werden wir im Folgenden eingehen.

Dabei wird deutlich, dass sich Kinder und Jugendliche sehr gut zur Verfiigbarkeit
finanzieller Ressourcen, zu Mangel und Absicherung duflern konnen. Dies wurde
in der Sozialforschung lange ignoriert und deshalb vornehmlich der Befragung
von Erwachsenen iiberlassen. In unseren Altersgruppen konnten die Heranwach-
senden die Fragen im Fragebogen gut beantworten und auch in den Gruppendis-
kussionen nahm diese Thematik einen groflen Raum ein. Das weist darauf hin,
dass finanzielle Ressourcen und materielle Giiter den Alltag von allen Kindern und
Jugendlichen pragen und deshalb in einer Befragung nicht ausgeklammert wer-
den sollten. Einige Kinderstudien, etwa die World Vision Kinderstudien, arbeiten
ergdnzend mit einem Fragebogen fiir Eltern. Dies ermoglicht es, den finanziellen
Spielraum einer Familie etwas genauer zu erfassen, weil in den Fragebogen fiir
Kinder nicht nach dem exakten Einkommen gefragt wird. Children‘s Worlds+
hat keinen zusdtzlichen Fragebogen fiir Eltern und fragt nicht nach konkreten
Einkommensspannen. Dennoch sind Aussagen zu dieser Bedarfsdimension mog-
lich und Ergebnisse aufschlussreich insbesondere im Hinblick auf die subjektiven
Sichtweisen und Erfahrungen der Kinder.

Geld ist ein zentraler Bestandteil der materiellen Versorgung bzw. Ausstattung
von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien. In den Gruppendiskussionen las-
sen Kinder und Jugendliche keinen Zweifel an der enormen Relevanz des Geldes.
Sie diskutieren insbesondere die unterschiedlichen Funktionen. Dabei kann es um
Gewadhrung, Héhe und die selbstbestimmte Verwendung von Taschengeld gehen
oder um die Moglichkeit, Geld auf etwas zu sparen. Doch am Anfang steht der auch
fiir Heranwachsende unmissverstandliche gesellschaftliche Bezug: ,,Deutschland
ohne Geld geht gar nicht“.

Das Zitat aus der Gruppendiskussion mit Achtzehnjdhrigen reprasentiert Erfah-
rungen und Einschdtzungen aller Altersgruppen:

12 Diesen Trend belegt fir Erwachsene beispielsweise die 2017 veréffentlichte Studie ,Zeitstudie 2017 zum
Zeitmanagement von Schweizerinnen und Schweizern. Wie Schweizerinnen und Schweizer mit der Zeit umge-
hen" (Sotomos 2017). Eine prézise und ausdifferenzierte Fassung dieser Bedarfsdimension kénnte moglicher-
weise vom Vergleich mit Daten von Erwachsenen profitieren.
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18-Jahrige Giber Geld

Bé6: Leo, du bist/ du lebst in Deutschland, du brauchst Geld.
B1: Das ist echt so, Deutschland ohne Geld geht gar nicht.
B2: Man braucht unbedingt Geld und Sparen ist wichtig.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Die vertiefte Analyse zeigt dabei, dass Kinder und Jugendliche in ihre Uberlegun-
gen meist auch die Situation und Mdglichkeiten der ganzen Familie einbeziehen.
Anhand dieser Bedarfsdimension wird somit besonders deutlich, dass schon
Heranwachsende zwischen Bedarfen bzw. Giitern und Ressourcen, die der ganzen
Familie zu Gute kommen, und ihren personlichen Bedarfen bzw. ihrem Besitz
unterscheiden. Beides ist fiir sie von Bedeutung und beeinflusst ihr Wohlbefinden
(vgl. jiingst World Vision 2018).

Unsere Ergebnisse aus der quantitativen Befragung konzentrieren sich erstens auf
die materiellen Giiter, iiber die Kinder als Teil der Familie und personlich ver-
fiigen. Dabei zeigen sich auch Unterschiede in der materiellen und finanziellen
Ausstattung. Diese Analyse wird mit der Frage verbunden, ob sich Kinder und
Jugendliche Sorgen iiber die finanzielle Lage der Familie machen und inwieweit
dies mit Mangelerfahrungen im Zusammenhang steht. Dariiber hinaus wird ein
erster Einblick in die Ergebnisse der Gruppendiskussionen gegeben. Diese boten
den verschiedenen Altersgruppen in einem offenen Rahmen die Méglichkeit, iiber
ihre mit finanziellen Ressourcen verbundenen Bedarfe zu sprechen.

Verfiigbarkeit von materiellen Giitern und Ausstattung

Die Absicherung finanzieller Bedarfe als Frage nach der Verfiigbarkeit von Giitern
und Ausstattung wird zundchst auf drei Ebenen operationalisiert (Tabelle 3). Auf
existenzieller Ebene geht es darum, genug zu essen zu haben. Auf zweiter Ebene

TABELLE 3 Ressourcen der Kinder und Jugendlichen (iber alle Altersgruppen
Angaben in Prozent

EXISTENZIELL

Genug zu essen 99,3
WOHNRAUM

Mindestens ein Badezimmer 100,0
Eigenes (Schlaf-)Zimmer 84,0
Platz zum Spielen 96,8
Ungestorter Arbeitsplatz 91,7
FAMILIENBESITZ

Auto 93,3
Familienurlaub 88,2
Mindestens ein Computer in der Familie 99,0

Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung
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geht es um elementare Bediirfnisse, wie sanitdre Einrichtungen und Platz zum
Schlafen, Spielen und Arbeiten. Auf der dritten Ebene sind Giiter angesiedelt, die
in der Gesellschaft einen hohen Stellenwert haben und die den Befragten iiber
ihre Familie zur Verfiigung gestellt werden, wie ein Auto oder ein Familienurlaub.

Tabelle 3 zeigt, dass nahezu alle befragten Schiiler*innen mit den angesproche-
nen Giitern ausgestattet sind. Ein Vergleich nach Schultyp verdeutlicht, dass der
Anteil der Schiiler*innen, die mit ihren Eltern Urlaub gemacht und die ein eigenes
Zimmer haben, in der Gruppe der Gymnasiast*innen {iberproportional hoch ist
(siehe Abbildung 12). In Haupt-, Real-/Sekundar- und Gesamtschulen liegen die

Anteile durchweg niedriger.!3 Hier handelt es sich offenbar um zwei Giiter, die
fiir Mangelerfahrungen stehen und fiir Bildungsmaglichkeiten relevant sind. Die
seit langem dokumentierte Chancenungleichheit in den Zugdangen zu Bildungs-
institutionen zeigt sich an dieser Stelle auch mit Blick auf den Alltag von Heran-
wachsenden deutlich. Dieses Ergebnis gilt es kiinftig weiter zu vertiefen und mit
anderen Studien zu vergleichen.

ABBILDUNG 12 Schultypspezifische Unterschiede:
eigenes Zimmer und Familienurlaub

In Prozent, eigenes Zimmer (p < 0,001 Cramer V = 165), Familienurlaub (p < 0,001 Cramer V = 195)

habe ein Zimmer fir mich . habe mit meiner Familie Urlaub gemacht

100 950
90,3
87,1
80,4 — 832
- . 79,0
80 75,7
60
40
20
0
Hauptschule Realschule Gymnasium Gesamt-/
(n=222) (n=479) (n=2866) Sekundarschule
(n=770)
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Children’s Worlds+ hat auch die personlichen Besitztiimer der Kinder und Jugend-
lichen untersucht. Die Tabelle 4 bestdtigt die bereits oben gemachte Aussage, dass
die grofle Mehrheit der Heranwachsenden gut ausgestattet ist.

13 Die Fragen nach den Ressourcen wurden in den Grundschulen nicht gestellt.
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TABELLE 4 Personliche Besitztiimer der Kinder und Jugendlichen
iber alle Altersgruppen

Angaben in Prozent

WELCHE DER FOLGENDEN DINGE HAST DU?

Etwas Schénes zum Anziehen 96,6
Genug Geld fur Klassenfahrten und Ausflige 96,7
Internet zu Hause 97,3
Alles, was du fiir deine Hobbies brauchst 92,5
Taschengeld oder Geld, das du fiir dich ausgeben kannst 91,0
Zwei gute Paar Schuhe 96,4
Ein eigenes Handy oder Smartphone 84,1
Alles, was du fiir die Schule brauchst 98,4
Ein Fahrrad, einen Roller oder Inlineskates 95,5
Markenkleidung 82,1
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children’'s Worlds+ 2018.. | BertelsmannStiftung

Ein Grund fiir diese gute Ausstattung kann darin gesehen werden, dass die
Mehrheit aller Eltern versucht, ihren Kindern Giiter zu ermdglichen, die zu einer
ydurchschnittlichen oder ,,normalen“ Kindheit gehdren. Auch wenn die finan-
ziellen Ressourcen der Familie wenig Spielraum ermdéglichen, scheinen Eltern
nicht bei den Bedarfen der Kinder zu sparen. In Kapitel 2 ist bereits auf neuere
Studien verwiesen worden, in denen die Verteilung von Ressourcen in den Fami-
lien genauer untersucht wurde (Stichnoth et al. 2018; Main 2018). Auch unser
Ergebnis ldsst zumindest die Vermutung zu, dass die meisten Eltern finanzielle
Leistungen fiir ihre Kinder nicht zweckentfremden.

Finanzielle Sorgen der Heranwachsenden

Gleichwohl scheinen Kinder und Jugendliche finanzielle Sorgen der Eltern wahr-
zunehmen und selbst zu empfinden (Abbildung 13, auf der ndchsten Seite). Eine
erweiterte Perspektive auf die finanzielle Lage von Kindern und Jugendlichen
ergibt sich daher mit der Frage, wie oft sie sich Sorgen dariiber machen, wieviel
Geld ihrer Familie zur Verfiigung steht. Insgesamt liegt der Anteil derjenigen, die
sich immer, oft oder manchmal Sorgen machen bei iiber 50 Prozent. Damit 6ffnet
sich der Blick auf finanziell fragile Handlungsspielraume in Familien aus Sicht der
Heranwachsenden.

Wer sind diese Kinder, die sich Sorgen machen? Es lassen sich keine Alterseffekte
finden. Dagegen zeigt sich ein leichter Geschlechterunterschied: Mddchen zeigen

sich besorgter iiber die finanzielle Situation ihrer Familie als Jungen.!# In der
ndchsten Publikation wird ausfiihrlicher auf die Befunde eingegangen.

14 p<0.001 CramerV =0,103
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ABBILDUNG 13 Wie oft machst du dir Sorgen dariiber, wie viel Geld deine
Familie hat?

In Prozent, alle Altersgruppen, n = 3120

50 48,1

L 35,5

30

20

10,7

10 56

nie manchmal oft immer

Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

Zusammenhang zwischen der Ausstattung und der Sorge um Geld

Untersucht man den Zusammenhang zwischen der materiellen und finanziellen
Ausstattung der Kinder und Jugendlichen und ihrer Sorge um die finanzielle
Situation der Familie so zeigt sich, dass die Heranwachsenden, die iiber weniger
verfiigen, sich auch hdufiger Sorgen um die finanziellen Moglichkeiten der Fami-
lie machen. Abbildung 14 macht diesen Zusammenhang deutlich. Der Anteil der
Jugendlichen, die sich nie Sorgen um die Familienfinanzen machen, steigt mit
zunehmendem Besitz von 29,5 Prozent, wenn sie nur sechs Giiter besitzen, auf 55
Prozent, wenn sie alle zehn abgefragten Giiter besitzen — also um 25,5 Prozent-
punkte. Entsprechend verringert sich der Anteil derer, die immer in Sorge sind,
von 18,9 Prozent auf 3,4 Prozent.

Unterschiede zeigen sich allerdings nicht nur im Hinblick auf die Quantitdt des
Mangels. Vielmehr sind es bestimmte Giiter, deren Fehlen bei den jungen Men-
schen Sorgen hervorruft: Zehn- bis Zwolfjahrige die angegeben haben, dass die
Familie kein Auto hat!5 und keinen gemeinsamen Urlaub machen kann,¢ gehéren
zur besorgten Gruppe ebenso wie diejenigen, die iiber keinen eigenen Platz z.B.

zum Lernen verfiigen.!” Fiir die dlteren Jugendlichen hat die Tatsache, kein Auto
zu besitzen und keinen Familienurlaub machen zu kénnen, einen signifikanten

Einfluss auf die Sorge um die finanzielle Situation der Familie.!

Mobilitat und insbesondere eine Aktivitdit gemeinsam mit der Familie, die es
ermoglicht, aus dem Alltag herauszukommen und gemeinsam etwas Schones zu

15 10-12-Jahrige: p = 0,001 Cramer V = 0,118; 12-14-J3hrige: p < 0,001 Cramer V = 0,177.
16 10-12-Jahrige: p < 0,001 Cramer V = 0,190; 12-14-Jéhrige: p < 0,001 Cramer V = 0,215.
17 10-12-Jahrige: p = 0,001 Cramer V =0,153; 12-14-Jahrige: p < 0,001 Cramer V = 0,177.

18 Autobesitz p < 0,001 Cramer V = 0,144. Familienurlaub p < 0,001 Cramer V = 0,197. In den Grundschulen
wurden die Fragen nach Autobesitz und Familienurlaub nicht gestellt.
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ABBILDUNG 14 Anteil der Befragten, die sich Sorgen um die finanziellen
Verhiltnisse in ihren Familien machen, in Abhangigkeit von
der Anzahl der Dinge, die sie besitzen

In Prozent, p < 0,001 Cramer V = 0,134 nie manchmal oft | immer
100 -
18,9 14.9 110 7.9
15,1
80 -
16,5
33,6
23,5
38,5
eor 385
38,8
28,0
40 -
55,0
o 46,1
29,5 29,8 367
0
maximal 6 Dinge 7 Dinge 8 Dinge 9 Dinge alle 10 erfragten
(n=132) (n=121) (n=403) (n=2878) Dinge
(n=1577)
Quelle: Eigene Berechnung auf der Grundlage von Children's Worlds+ 2018. | BertelsmannStiftung

erleben, stechen folglich markant hervor. Wenn Familien aus finanziellen Griin-
den weniger mobil sind und kaum Gelegenheit haben, solche intensiven Erlebnisse
zu teilen, die gemeinsame Ferien auflerhalb der eigenen Wohnung ermdéglichen,
unterscheidet sie das von den durchschnittlichen Mdéglichkeiten Heranwachsen-
der in Deutschland.

In dieser Bedarfsdimension werden die Analysen der Gruppendiskussionen etwas
ausfiihrlicher dargelegt. Sie bieten wichtige Vertiefungen und eréffnen Perspek-
tiven fiir den Anspruch, Politik vom Kind aus zu denken. Auerhalb der Routinen
des Alltags gemeinsam etwas zu unternehmen und zu erleben, ist auch ein Bedarf,
iber den in den Gruppendiskussionen hdufig gesprochen wird. Bei den Gespra-
chen der Kinder und Jugendlichen geht es vor allem um finanzielle Mittel, um
an einem Schulausflug oder einer Klassenfahrt teilzunehmen. Exemplarisch ver-
deutlicht dies der Auszug aus einer Gruppendiskussion mit jungen Erwachsenen,
in der ein Teilnehmer berichtet, dass er keine finanzielle Unterstiitzung fiir seine
Teilnahme an einer mehrtdgigen Klassenfahrt bekam und er die Woche in einer
Parallelklasse verbringen musste. Der junge Mann deutet an, dass er die Situation
unangenehm fand, auch als stigmatisierend erlebt hat. Gegeniiber den anderen
in der Gruppe und der Interviewerin versucht er dies aber zu relativieren, Kinder
wiirden schnell vergessen:

18-Jahriger iber seine Armutserfahrungen in der Kindheit

Ich fand es, zu Beginn war es schlimm, aber als Kind vergisst man es schnell.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.
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Zudem wird das Besondere an einer Klassenfahrt beschrieben. Es ist die Mog-
lichkeit, Lehrerinnen und Lehrer und auch die Gleichaltrigen neu und auf andere
Weise erleben zu konnen:

18-Jahriger liber Klassenfahrten

Damit du wirklich mit der Person chillst, wie die drauf ist. Weil, Lehrer sind nie so, wie sie
auch in der Klasse sind, wenn sie auf Klassenreise sind, die sind viel lockerer drauf, weil die
eine ganz andere, in den Kopf reingeht.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Die Verfiigbarkeit von Geld zeigt sich in den Gruppendiskussionen damit erstens
als Bedarf, an Ausfliigen mit der Klasse teilnehmen zu kénnen — ohne stigmatisiert
zu werden. Dariiber hinaus sprechen die Jugendlichen in den Diskussionen weitere
Bedarfe an: Die Notwendigkeit iiber eigenes Geld — es muss nicht das regelmd-
Bige Taschengeld sein - fiir personliche Anschaffungen zu verfiigen sowie Geld
zu haben, um etwas sparen zu konnen. Auch ein privater Ort zum Lernen oder als
Riickzugsort wird sehr oft in den Gruppendiskussionen als Bedarf artikuliert —
wobei damit nicht alle Kinder und Jugendlichen ein eigenes Zimmer verbinden.9

Die Jugendlichen in dieser Gruppendiskussion tauschen sich z.B. offen iiber ihre
Erfahrungen und den Bedarf nach Riickzug aus, der durchaus unterschiedlich
gewichtet wird. Hier sind besonders emotionale Aspekte der finanziellen Absiche-
rung und damit verbundener Mangelerfahrungen weiter in den Blick zu nehmen.
Diese verweisen auch auf Uberschneidungen mit den anderen Bedarfsdimensio-
nen, weil sich der unten angefiigte Ausschnitt aus der Gruppendiskussion mit
Achtzehnjdhrigen auch als Recht auf Privatsphdre diskutieren lief3e:

18-Jahrige tiber die Wichtigkeit von Riickzugsorten

B3: Manchmal muss man einfach abschalten. [...] Du brauchst, sage ich mal, wenn du
Stress mit deinem Vater oder Mutter hast und du bist kurz vorm Ausrasten, das hat
jeder von uns einmal, da MUSST du alleine sein.

B2: Nee, das ist voll wichtig. Auch wenn man so viele Geschwister hat. Ich hatte nie ein
Einzelzimmer so gehabt, friiher so, das war/

B1: Ich hatte Doppelbett mit meinem Bruder damals.
B4: Ich mit meiner Schwester.

B2: Ja bei mir auch. Ich habe eine Zwillingsschwester gehabt, das war sehr schwierig. Nee,
man braucht ein Riickzugsort.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Ein weiteres zentrales Thema in den Diskussionen um die finanziellen Bedarfe ist
neben Fragen der Kleidung die Teilhabe an sozialen Medien {iber Smartphones,
Tablets etc. Die digitalisierte Welt spielt eine wichtige Rolle fiir Heranwachsende,
wobei nicht wenige Jugendliche auch ihre Abhdngigkeit offen ansprechen, manche

19 Ganz dhnlich wird dies von Familien in Armutslagen diskutiert (Andresen/Galic 2015).
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sprechen sogar von Sucht. Kinder und Jugendliche beschreiben damit deutlich, wie
wichtig und wie alltdglich fiir sie Kontakte und die Kommunikation {iber soziale
Medien sind. Der Bedarf bzw. der Mangel am Zugang zu sozialen Medien {iber
das Smartphone oder den Computer bekommt damit ein besonderes Gewicht. Er
verdeutlicht, wie abhangig Heranwachsende auch vom Zugang zur digitalen Welt
sind. Weiterfiihrend ist dabei die Sichtweise auf den Bedarf nach Informationen,
die speziell fiir Kinder aufbereitet sein sollten. Darauf wird in der spdteren Publi-
kation ausfiihrlicher eingegangen.

Unsere ersten Auswertungen zur Bedarfsdimension der finanziellen Absicherung
geben einen Uberblick iiber die Giiter, iiber die Kinder und Jugendliche verfiigen.
Sie geben zudem einen Einblick in Mangelerfahrungen und was sie in den Augen
der Heranwachsenden bedeuten. Dariiber hinaus werden in diesem Zusammen-
hang auch emotionale Aspekte deutlich. Sie sind mit der finanziellen Versorgung
untrennbar verbunden. Die Auswertung zeigt, welche Gruppe von Heranwach-
senden besonders sorgenvoll auf die Ressourcen der Familie blickt, aber auch wie
bedeutungsvoll es erlebt werden kann, wenn es keinen personlichen Riickzugsort
gibt.

Die Auswertung der Daten dokumentiert, dass Kinder und Jugendliche tiber Wissen
und Erfahrungen zu allen Bedarfsdimensionen, aber insbesondere auch zu finan-
ziellen Ressourcen und Bedarfen verfiigen. Diese unterscheiden sich zwar entlang
des Alters, Interesses und Milieus, aber bei allen sind die Bedarfsdimensionen
relevant. Dariiber hinaus zeigt sich die Sensibilitdt fiir Bedarfe der ganzen Familie
im Verhdltnis zu ganz personlichen Interessen und Bedarfen. Dieser Befund wird
vertieft analysiert werden miissen.
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5.1 Partizipation in der Kindheits- und Jugendforschung

,Fragt uns auch, was ihr fragen sollt!“ war eine Aufforderung des JugendExper-
tenTeams der Bertelsmann Stiftung an Forscherinnen und Forscher anldsslich
einer Diskussion iiber Bedarfe von Heranwachsenden. Diese Formulierung zielt
auf partizipative Forschung und sensibilisiert fiir Fragen der Beteiligung im
Forschungsprozess (von Unger 2014). Partizipative Forschung ist gegenwadrtig
in Fragen des Transfers wissenschaftlicher Erkenntnisse in die Gesellschaft oder
Fachpraxis eingebettet etwa in der Forschungspolitik des Bundesministeriums fiir
Bildung und Forschung (BMBF). Dariiber hinaus wird eine umfassende Beteili-
gung an Forschungsprozessen auch von Menschen und Gruppen eingeklagt, die
in ihrer spezifischen Expertise anerkannt und nicht lediglich als Informant*innen
adressiert werden wollen.

Menschen primdr als Informant*innen der Forschung einzubeziehen und ihr
Expertenwissen damit anzuerkennen, gilt als schwache Form der Partizipation.
Gleichwohl sind Projekte, in denen Menschen auflerhalb der Wissenschaft in allen
Projektphasen gleichrangig einbezogen sind, duflerst selten. Insgesamt liegen fiir
partizipative Forschung bisher keine Standards vor und es erfolgt keine trans-
parente Verstandigung iiber Verfahren sowie iiber das Potenzial und die Grenzen
der Beteiligung an Verwertung und Kommunikation von Forschung.

Wie ist das Anliegen des JugendExpertenTeams fiir die Kindheits- und Jugend-
forschung zu bewerten? Uberhaupt als Expertinnen und Experten anerkannt und
gleichrangig wie Erwachsene im Rahmen von Forschung befragt zu werden, ist
eine vergleichsweise neue Herangehensweise (Andresen/Hurrelmann 2010).
Wahrend Erwachsene in den Sozialwissenschaften seit ihren Anfdangen befragt
wurden, gab es gegeniiber den Aussagen von Kindern und Jugendlichen (wie vor
Gericht) deutliche Vorbehalte hinsichtlich ihrer Glaubwiirdigkeit und der Zuver-
lassigkeit von Angaben. Den Berichten von Kindern oder den Daten von Jugendli-
chen in ausgefiillten Fragebogen wurde weniger Validitdt zugesprochen und damit
die Qualitdt der Forschung in Frage gestellt. Grundsatzlich hat die Forschung den
Kompetenzen von Erwachsenen immer mehr vertraut.

Kinder und Jugendliche selbst stellen die Kompetenz von Erwachsenen letztlich
nicht in Frage, aber in den Gruppendiskussionen wird durchaus der Status eines
Erwachsenen kritisch reflektiert. Dies ist zum Beispiel mit der Frage verbunden,
ob die hohere Anzahl an Erfahrungen von Erwachsenen automatisch eine bessere
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Position nach sich ziehen sollte. In diesem Sinne wird in einer Diskussion mit
jungen Erwachsenen dariiber reflektiert:

,Erwachsene Person” heifdt nicht immer, dass sie reif genug ist, um zu verstehen, worum
es geht oder mir Verstdndnis und Toleranz zeigt. Erwachsen sein ist einfach nur ein Alter
und sagt eigentlich gar nichts wirklich aus. Vielleicht liber die Erfahrungen, die derjenige
gemacht hat, weil je dlter man ist, desto mehr Erfahrung hat man bei manchen oder
bestimmten Sachen. Aber ich sehe es nicht als Notwendigkeit an. Wenn man es will, kann
man es machen.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Hier wird dariiber hinaus betont, dass das Erwachsenenalter keineswegs dazu
fiilhren muss, etwa die Lebenswelt von Jugendlichen besser zu verstehen. An
diese Zweifel hat auch die Wissenschaft teilweise angekniipft. Mittlerweile liegen
national und international eine Reihe von Studien vor, die diese ideologischen
Vorbehalte kritisieren und deren methodologische Uberlegungen und Ergebnis-
sicherung aufzeigen, dass den Aussagen von Heranwachsenden im Rahmen einer
methodisch soliden Herangehensweise nicht weniger zu vertrauen ist als denen
anderer Altersgruppen. Vor diesem wissenschaftshistorischen Hintergrund der
Kindheits- und Jugendforschung ist folglich die Anerkennung von Kindern und
Jugendlichen als Informant*innen hoch zu bewerten. Gleichwohl lassen sich auch
hier weitere Formen der Beteiligung vorstellen.

Neben den altersspezifischen Vorbehalten gibt es auch soziale Differenzen bei der
Einbeziehung in Forschung. So ist bereits mehrfach kritisiert worden, dass bei-
spielsweise viele Erkenntnisse der Psychologie auf der Basis der Befragung von
Studierenden entstanden und damit in einen exklusiven Kontext eingebettet sind.
Demgegeniiber erhalten gesellschaftlich marginalisierte Gruppen, Minderheiten
oder Menschen in prekdren Lebenslagen seltener die Gelegenheit, im Rahmen von
Forschung gehort zu werden. Dieser Sachverhalt ist fiir die Armutsforschung und
den Transfer der daraus resultierenden Erkenntnisse in die Politik wichtig. Esther
Duflo und Abhijit Banerjee (2012) arbeiten in ihren Studien die wirtschaftliche
Logik von Menschen in Armutslagen heraus und zeigen daran die unterschied-
lichen Wirkmechanismen politischer Strategien gegen Armut. In unserer eigenen
Forschung zu Kindern und Familien in Armutslagen haben wir die Erfahrung
gemacht, dass es davon betroffenen Miittern und Vdtern wichtig war, iiber ihre
Erfahrungen zu sprechen, gehort zu werden und damit zum wissenschaftlichen
und politischen Diskurs beitragen zu konnen (Andresen/Galic 2015).

Angesichts der vom Alter und sozialem Status abhdngigen unterschiedlichen
Reprdsentationen von Menschen ist die Forderung ,,fragt uns auch, was ihr fragen
sollt* folglich als wissenschaftspolitische Intervention zu verstehen.

Dariiber hinaus ldsst sich daran ankniipfend auch verdeutlichen, dass die Qualitdt
der Forschung gewinnt, wenn die theoretischen Konstrukte, die Definitionen und
konkrete Formulierungen in Instrumenten wie Fragebdgen oder Interviewleit-
fdden mit Kindern und Jugendlichen aus unterschiedlichen sozialen Kontexten
besprochen und gegebenenfalls {iberarbeitet werden. Teil der internationalen
Children’s Worlds Studie ist vor der Fragebogenerhebung die Diskussion {iber
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Fragen und Antwortskalen mit Kindern in allen Landern. Die Ergebnisse fliefen
daran anschlieflend in die Fertigstellung des Fragebogens ein. Auf dieser Ebene ist
schliefllich auch wichtig, iiber die Aufbereitung von Ergebnissen fiir Kinder und
Jugendliche selbst nachzudenken.

Die Information iiber Ergebnisse in die Gruppe der Beteiligten und aufbereitet
fiir Kinder und Jugendliche zielt auch auf eine weiterfiihrende wissenschaftliche
sowie politische Ebene. Wie lassen sich Heranwachsende in die Interpretation von
Daten und die Kommunikation in die Politik beteiligen? Auch diese Fragen wurden
stellvertretend fiir viele vom JugendExpertenTeam gestellt.

Mit Blick auf den Losungsbaustein ,,Bedarfserhebung im Konzept fiir eine Teil-
habe gewdhrleistende Existenzsicherung fiir Kinder und Jugendliche ist ,fragt
uns auch, was ihr fragen sollt“, folglich ein passgenaues Motto fiir die syste-
matische Planung einer regelmafigen Bedarfserhebung von und fiir Kinder und
Jugendliche.

Fiir dieses Kapitel wurde es zudem als Uberschrift ausgewihlt, weil im Folgen-
den einige Themen vorgestellt werden, die von unseren Gesprdchspartner*innen
besonders gewichtet wurden. Sie liegen quer zu den vier Bedarfsdimensionen
und spielten in allen Altersgruppen eine Rolle. Damit mochten wir erstens einen
Einblick in die reichhaltigen Ideen von Heranwachsenden geben, zweitens dafiir
plddieren, nach methodischen, forschungspraktischen und -ethischen Wegen der
Beteiligung zu suchen und drittens dafiir notwendige Rahmenbedingungen fiir die
Kindheits- und Jugendforschung zu identifizieren.

5.2 Fur Stimmen und Themen offen sein - Méglichkeiten
der qualitativen Forschung

Mit Fragebogenerhebungen besteht die Moglichkeit, zu reprdsentativen Aussagen
iiber die Bedarfe von Kindern und Jugendlichen zu kommen. Verwendet werden
hier hdufig getestete Skalen und Fragen, so dass auch statistische Vergleiche vor-
genommen werden konnen. Der Aufbau eines Fragebogens, die Dimensionen und
Einzelfragen basieren auf theoretischen Konstrukten und diese sind in der Regel
nicht mit Kindern und Jugendlichen abgestimmt. So ist es durchaus méglich,
dass die Befragten andere Vorstellungen haben und an andere Alltagserfahrungen
ankniipfen.

In der Forschung zum kindlichen Wohlbefinden wird beispielsweise hdufig nach
der Freiheit gefragt, die Kindern gewdhrt wird. Dieser und dhnlich offene Begriffe,
mit denen Menschen Vielfdltiges und hochst Unterschiedliches verbinden kénnen,
sind dann besonders herausforderungsvoll, wenn sie auch eine Beziehungsdi-
mension haben. So blicken Eltern mit einem Erziehungsauftrag anders auf Frei-
heiten in der Erziehung als Kinder, die — wie in einer friitheren Untersuchung
rekonstruiert — damit die Moglichkeit, drauflen spielen zu konnen, assoziieren
(Andresen/Gerarts 2014). Darum ist ein Austausch iiber Verstandnisweisen wich-
tig, auch wenn die Beteiligten vermutlich unterschiedliche Interessen verfolgen.
Wissenschaftler*innen wollen ihre Instrumente verbessern, die um Rat gefragten
Kinder besser verstanden werden.
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In der Kindheits- und Jugendforschung hat sich auch angesichts dieser Heraus-
forderungen ein Verstdndnis etabliert, mit mdglichst vielfdltigen Methoden zu
arbeiten. Dabei sind insbesondere diejenigen Methoden zu beriicksichtigen, durch
die Kinder und Jugendliche ihre Perspektiven, Begriffe, Vorstellungen und Erfah-
rungen selbst einbringen konnen.

In den Gruppendiskussionen von Children’s Worlds+ gab es zwar Leitfragen, aber
die beteiligten Kinder und Jugendlichen konnten vergleichsweise frei iiber ihre
Bedarfe und Themen sprechen, die sie beschdftigen. Hier zeigen sich aufschluss-
reiche Uberschneidungen zu den Ergebnissen der Fragebogenerhebung, wie das
vorherige Kapitel bereits gezeigt hat. Im Folgenden soll aber den eigensinnigen
Gewichtungen und (iiberraschenden) Themen der Teilnehmer*innen Raum gege-
ben werden.

Die methodischen Vorgaben und die Themenkarten (siehe Kapitel 3) haben die
Beteiligten vielfach dazu angeregt, weitere Perspektiven zu entwickeln und zu
diskutieren. Sie haben die Gruppendiskussion dazu genutzt, iiber ihren Alltag zu
sprechen, aber auch {iber ihn hinaus zu denken. Die Erzdhlstimuli der Forscherin-
nen boten die Moglichkeit zur offenen Diskussion mit Impulsen aus der Gruppe
der Kinder und Jugendlichen selbst. Im Folgenden wird dabei zundchst auf das
Bediirfnis nach Zugehorigkeit und die Erfahrung von Ausgrenzung eingegangen,
weil beides immer wieder behandelt wurde und quer zu allen vier Bedarfsdimen-
sionen liegt. Als zweites zentrales Thema wird Vertrauen als Ressource beleuch-
tet, iiber die Kinder und Jugendliche ihre Bedarfe erfiillt sehen. Ankniipfend an
die Auswertung der Fragebogenerhebung soll drittens ein etwas anderer Blick
auf Schule als Biihne oder Schauplatz von Kindern und Jugendlichen beschrieben
werden. Schliefllich soll das Unbehagen an Fremdbestimmtheit als zentral fiir das
Nachdenken iiber Bedarfe von Kindern und Jugendliche skizziert werden.

5.3 Bedarfsorientierte Schlisselthemen von Kindern
und Jugendlichen

Das Bediirfnis nach Zugehorigkeit oder wie sich Ausgrenzung anfiihlt

In den Diskussionen kam die Bedeutung von Kultur, Religion und Herkunft oft zur
Sprache. Je nach Gruppe wurde dies als Frage der Zugehorigkeit und Identitdt ver-
handelt, aber auch als Barriere fiir Teilhabe. In diesem Zusammenhang sprachen
Kinder und Jugendliche, insbesondere jene mit einem Migrationshintergrund,
von einem Differenzgefiihl, von Ausgrenzungserfahrungen und Benachteiligung.
Auch unterschiedliche Erziehungsstile und die damit verbundenen Sozialisations-
erfahrungen wurden in diesem Zusammenhang diskutiert und reflektiert.

Die folgenden Beispiele aus drei Gruppendiskussionen mit Beteiligten unter-
schiedlichen Alters illustrieren die Wahrnehmung, als ,,die Anderen* zu gelten,
die Erfahrung der Isoliertheit in der Gruppe und der aktiven Ausgrenzung.
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,Ben, du musst dir mal vorstellen, im Stadtteil wo du grofsgeworden bist, du lebst in Ostham-
burg, das ist Ausldnder pur. Das ist Hood, das ist das Ding. Aber geh mal in einen Stadtteil
wo nur Deutsche sind, dann bist du, dann merkst du, du gehdrst hier nicht hin, aber du wirst
gemobbt, du wirst ausgeschlossen.”

,Noch was zu dem Thema, ich finde es halt auch doof, dass eine aus unserer Klasse, die halt
auch meine Freundin ist und die aus Syrien kommt, eigentlich meistens nur alleine da steht

«

und keiner so richtig mit ihr spielen will,

,Und wir haben was gelernt. Jedes Kind ist/ niemand darf bevorzugt und benachteiligt
werden. Denn jeder ist gleich im Herzen. Und auch/ viele werden ja auch wegen der Haut-
farbe und wegen der Religion gemobbt.”

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Ausgehend von diesen drei Zitaten stellen sich mdglicherweise neue Fragen an
Bedarfe von Kindern und Jugendlichen, wenn es darum geht, den Wunsch nach
und das Bediirfnis von Zugehorigkeit zu beriicksichtigen. Es ist zu kldren, was
darunter verstanden wird und wie sich die damit verbundenen Erfahrungen als
Barrieren fiir die Befriedigung von Bediirfnissen manifestieren. Das heif3t auch,
dass die Diversitdt von Kindheit und Jugend systematisch zu beriicksichtigen ist.

Vertrauen als existenzielle Ressource und MaRstab fiir gute Interaktionen und
Infrastruktur

Ein zentrales, immer wiederkehrendes Thema in den Gruppendiskussionen stellt
das grundlegende Bediirfnis von Kindern und Jugendlichen nach Vertrauen und
vertrauensvollen Beziehungen dar. Thematisiert wird dies etwa an der Beziehung
zur Mutter oder dem Vater, den Geschwistern, zu Freund*innen oder bei Jugend-
lichen auch am Beispiel einer festen Partnerschaft. Hierbei geht es vor allem um
eine Beziehung, in der man sich einer anderen Person anvertrauen kann und
durch die man in verschiedenen Lebenslagen Unterstiitzung erfdhrt. Das erste
Zitat verweist darauf, dass fiir Kinder und Jugendliche Vertrauen besonders an der
Qualitdt des ins Gesprach Kommens, vor allem des Zuhorens, festgemacht wird.

,Ja, schon manchmal. Aber ich finde es immer gut, wenn man redet oder so, dann, keine
Ahnung, dann fdllt so ein, wie nennt man das, so ein Stein vom Herzen oder so, weil,
deswegen finde ich Reden voll wichtig. Und wenn einem niemand zuhért, das ist nattirlich
schrecklich, weil man, das ist ja auch irgendwie Vertrauen und keine Ahnung. Ich finde das
wichtig.”

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children‘s Worlds+.

Bei den jiingeren Kindern stellen vor allem die Eltern und Geschwister eine
wichtige Ressource dar. Bei den Jugendlichen werden wiederum die Beziehun-
gen zu Gleichaltrigen, teilweise auch zu Lehrkrdften, als besonders bedeutsam
beschrieben. Private Themen werden hier seltener mit den Eltern besprochen.
Das Vorhandensein mindestens einer vertrauensvollen Beziehung kann somit als
wesentlicher Bedarf von Kindern und Jugendlichen verstanden werden.
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Das verdeutlicht abschlie-

Rend der Diskussionsauszug mit Zehnjahrigen:

B5: Man sagt ja nicht zu seiner Klassenlehrerin: Ja ich méchte Ihnen ein Geheimnis, das
sagt man einer speziellen Person.

B2: Und damit die das nicht auf Facebook postet. Zum Beispiel, wenn die (unv.) schreibt:
Der Hmmmm hat mir gesagt, dass Hmmm hm passiert ist oder irgendwas.

B4: Da kann man Anzeige machen.
B3: Das ist Privatsphdre Verletzung.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Hier zeigen sich viele Uberschneidungen zur Fragebogenerhebung.

In den Gruppendiskussionen, in deren Verlauf die Teilnehmenden ins Nachdenken
kamen, erscheint Schule aber insbesondere als Schauplatz fiir Sorgen und Angste,
als Biihne, auf der sie auch die personlichen Zukunftsvorstellungen durchspielen.
Die Sorgen werden in Phasen des Ubergangs etwa in die weiterfithrende Schule
oder in kritischen Lernphasen besonders bedeutsam. An dem Thema Schule zeigt
sich, in welchem Maf3e und vor welchem Erfahrungshintergrund sich Kinder und
Jugendliche Sorgen machen. In Kapitel 4 haben wir auf die Sorgen angesichts feh-
lender finanzieller Mittel in der Familie verwiesen. Im folgenden Zitat aus einer
Gruppendiskussion mit Vierzehnjdhrigen geht es um Zukunftsfragen, die Sorgen
ausldsen. Hierbei stellen insbesondere die Mdglichkeiten, die Schule bietet, einer-
seits und die aus ihr resultierenden Barrieren andererseits, wichtige Themen fiir
dltere Jugendliche dar.

B2: Nochmal zur Schule: Ich mache mir auch manchmal Sorgen um mein Abi, dass ich
das hinkriege oder dass ich irgendwie nicht den richtigen Job finde oder halt die
Entscheidung: Was mache ich nach der Schule? Oder was mache ich als Job oder als
Beruf? Was will ich spdter mal werden und so? Dartiber mache ich mir auch manchmal
Sorgen, weil, das ist so was Grofdes und voll Wichtiges.

B1: Ja. Und manchmal mache ich mir auch Sorgen, dass ich zu wenige Erfahrungen
sammle. Also, (lachend) das ist so richtig komisch, aber dass ich zu schnell aufwachse.
Also dass ich zu viel, dass ich nicht genug Kind bin, dass ich zu schnell erwachsen
werde. Ich hasse es erwachsen zu werden.

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children’s Worlds+.
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Neben dem Aspekt der Herkunft wurden in allen gefiihrten Diskussionen viel-
fdltige Ausgrenzungserfahrungen unter dem Stichwort Mobbing verhandelt.
Dabei scheinen alle Kinder und Jugendlichen direkt oder zumindest indirekt
bereits Mobbingerfahrungen gemacht oder beobachtet zu haben, und zwar meist
im schulischen Kontext. Mobbing ist auch in der Fragebogenerhebung relevant.
Zu dieser Thematik wird in einer spdteren Publikation eine vertiefte Auswertung
vorgestellt.

Versucht man den Bedarfen von Kindern und Jugendlichen ndherzukommen und
mogliche Unterschiede zwischen und innerhalb verschiedener Altersgruppen zu
rekonstruieren, so ist der Blick stdrker auf Schule als Ort von Mitbestimmung,
Integration und Ausgrenzung, als moglicher Begegnungsort mit signifikanten
Erwachsenen und Wegbereiter fiir die Zukunftsaspirationen von Kindern und
Jugendlichen zu richten. Schule ist dabei auch Wissen vermittelnde Bildungsein-
richtung, aber ihre Bedeutung fiir Bedarfe und ihre Realisierung gewinnt sie weit
dariiber hinaus.

Autonomie als Bedarf, ohne auf Fiirsorge zu verzichten

Fiir die Teilnehmer*innen gehdren vertrauensvolle Beziehungen zur Vorstellung
von ,normaler* Kindheit bzw. Jugend. Sie werden als wichtiger Schutzfaktor
beschrieben. Gleichzeitig wird im Kontext von erwachsenen Bezugspersonen auch
immer wieder die Bedeutung der Altershierarchie thematisiert. Inhaltlich geht
es fiir die Heranwachsenden hierbei vor allem um die Haltung der Erwachsenen
ihnen gegeniiber. Diese erleben sie oft als zu eingreifend und bestimmend. In
den Gruppendiskussionen ging es deshalb oft um das Gefiihl, gesteuert zu wer-
den. Kinder und Jugendliche verfiigen iiber eine Palette an Erfahrungen und iiber
Worte, ihre Fremdbestimmtheit und das damit einhergehende Gefiihl nicht ernst
genommen zu werden zu beschreiben. Dafiir steht exemplarisch die Sequenz aus
einer Gruppendiskussion mit Vierzehnjdhrigen:

B2: Also ich kenne das nur so, dass ich mich oft nicht ernst genommen fiihle... Ja, einfach
weil man jugendlich ist!

B3: Man flihlt sich einfach nicht fir voll genommen.

B2: Man sagt den Jugendlichen: Engagiert euch! Und wenn wir uns engagieren, dann sagen
sie: Ihr habt doch eh keine Ahnung und was macht ihr da?! ... Okay, dann lassen wir es
halt bleiben!

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children’s Worlds+.

In diesem Auszug thematisieren die Beteiligten widerspriichliche Botschaften. Sie
erleben Interaktionen als Zweifel an ihrer Kompetenz und auch als Beeintrachti-
gung ihrer Autonomie. Darum wdre genauer in den Blick zu nehmen, in welchen
Zusammenhdnge es zu doppeldeutigen Adressierungen kommt und woraus diese
resultieren. Kinder und Jugendliche scheinen ein feines Gespiir fiir die Aufrichtig-
keit von Angeboten und Strategien zu haben. Das ist ein grofes Potenzial fiir die
Ausbildung von Autonomie. Kritisiert wird zudem, dass Kindern und Jugendlichen
durch Erwachsene explizit oder implizit ein Mangel an Erfahrungen und damit ein
geringeres Gewicht in Aushandlungen zugestanden wird. Diese aulerordentliche
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Betonung der Anzahl von Erfahrungen und Erfahrungsaufschichtung ist proble-
matisch. Sie wird auch im Zuge der Digitalisierung und der damit einhergehenden
Technisierung kiinftig stark in Frage gestellt werden miissen.

L...] Das ist eher so, wenn ich in einer Gruppe von Erwachsenen bin und dass ich dann
vielleicht was sagen will, aber die mich dann halt nicht ernst nehmen und dann nicht mehr
zuhéren. Ich verstehe das schon, dass wir, dass ich noch nicht alt genug bin und auch nicht
Erfahrungen habe. Aber vielleicht habe ich einen anderen Blickpunkt zu dem, was ich sagen
mdchte. Und dann habe ich Angst, dass die mir nicht zuhéren wiirden und mich nicht erst
nehmen oder so."

Quelle: Transkript aus der qualitativen Erhebung Children's Worlds+.

Jugendliche beschreiben folglich immer wieder ihre Méglichkeiten der Partizipa-
tion als massiv eingeschrankt, und zwar letztlich durch die Haltung von Erwach-
senen ihnen gegeniiber.

Auch in diesem Sinne ist ,fragt uns auch, was ihr fragen sollt“ eine kluge und
wegweisende Aufforderung und sensibilisiert fiir den hdufig einseitigen Blick
auf Kindheit und Jugend. Ein Konzept fiir eine Bedarfserhebung mit Kindern und
Jugendlichen und fiir die Bestimmung ihrer Ressourcen sollte entlang der bislang
unbeachteten Themen Heranwachsender erarbeitet werden. Dabei geht es unter
anderem um Zuhdren, um eine offene Haltung und Neugierde gegeniiber ihren
Vorstellungen und Erlebnissen. Zudem miissen mdglichst gute Gelegenheiten
geschaffen werden, damit Kinder und Jugendliche ihre Bedarfe zur Sprache brin-
gen konnen und es auch wollen.
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yPolitik vom Kind aus denken‘ bliebe eine Floskel, wenn Kinder und Jugendliche
keine Stimme hdtten und kein Gehdr fanden. Es zu gewdhrleisten erfordert in den
verschiedenen Handlungs- und Themenfeldern Unterschiedliches. In jedem Fall
setzt es voraus, die Erfahrungen von Heranwachsenden nicht ldnger zu ignorie-
ren, ihre Stimmen zu horen, nach vielfaltigen Wegen der Teilhabe zu suchen und
diese gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen vielfdltig zu erproben.

Children’s Worlds+ ist ein Schritt auf diesem Weg. Die Studie gibt auf Basis der
Selbsteinschdtzung von Heranwachsenden einen ersten Einblick in die Bedarfe
von Kindern und Jugendlichen in Deutschland und in den Grad ihrer Versorgung.
Durch die Strukturierung entlang der vier Bedarfsdimensionen und der Ver-
kniipfung zweier methodischer Zugdange wird sichtbar, welche Bedarfe Heran-
wachsende beschreiben und ob bzw. unter welchen Bedingungen diese Bedarfe
realisiert werden. Insgesamt ist dabei der Grad der Konkretisierung von Bedarfen
bei den Acht- bis Vierzehnjdhrigen recht hoch. Damit zeigen sich Anschliisse an
vorliegende Ergebnisse aus nationalen und internationalen Child Well-Being
Studien. Die Analysen weisen aber auch zahlreiche Unterschiede in den Alters-
gruppen aus. So wissen nur knapp 25 Prozent der Achtjdhrigen, welche Rechte sie
haben. Bei den Vierzehnjdhrigen kennen 60 Prozent ihre Rechte. Alter als Indi-
kator eines bedarfstheoretischen Ansatzes einerseits und eines gesellschaftlichen
Diskussionsprozesses andererseits ist demnach genauer zu untersuchen.

Children’s Worlds+ ermdoglicht auch einen Blick darauf, was Kinder und Jugendli-
che selbst fiir ausschlaggebend halten, um Bedarfe realisieren und ein ausreichend
gutes Leben fiihren zu kénnen. Besonders die Gruppendiskussionen verdeutli-
chen, dass sie um ihre Abhdangigkeit von Erwachsenen im Generationenverhdltnis
wissen und wie sie diese erleben. In den Diskussionen aller Altersgruppen werden
Haltungen, Fdhigkeiten und Ressourcen von Erwachsenen thematisiert. Fiir Kin-
der und Jugendliche ist es im Alltag relevant, Erwachsene und Situationen in der
Familie oder einer pddagogischen Einrichtung so gut wie moglich einschétzen zu
kdnnen. Sie beschreiben die Bedeutung von qualitdtsvollen Beziehungen Zuhause,
in der Nachbarschaft, in der Kindertagesstatte, in der Schule oder im Verein. Vor
diesem Hintergrund ist ihre Auseinandersetzung mit Vertrauen zu verstehen.

Mit Children‘s Worlds+ konnen aber auch spezifische Mangel- und Defiziterfah-
rungen herausgearbeitet werden. Unterschiede bei der Versorgung mit Giitern
und der Anerkennung von Rechten zeigen sich in dem quantitativen Datensatz
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vor allem innerhalb des Schulsystems anhand der Schultypen. So haben Schii-
ler*innen an Gymnasien signifikant haufiger einen Platz zum Lernen und machen
mit ihrer Familie auflerhalb der eigenen Wohnung Urlaub. Gymnasiast*innen
verfiigen zudem {iber Wissen iiber eigene Rechte. Diese Einzelergebnisse zu zwei
Bedarfsdimensionen verdeutlichen, dass der Besuch eines Schultyps mit unter-
schiedlichen Méoglichkeiten einhergeht, Bedarfe zu realisieren. Ursachenfor-
schung, die die alleinige Verantwortung hier bei der Schule verortet, greift dabei
allerdings zu kurz. Hier miissten mindestens die Ressourcen der Familien und
die jeweilige Passung von familidren und schulischen Erwartungen einbezogen
werden. Gleichwohl bieten die Ergebnisse einen ernsten Anlass, perspektivisch
in einen Diskussionsprozess mit Bildungspolitik und -administration sowie mit
Schulen vor Ort einzusteigen.

Schlieglich mochte die Studie auf der Basis der Ergebnisse eine wissenschaftliche
und fachpolitische Diskussion iiber ,,normale“ bzw. ,,durchschnittliche* Spiel-
rdaume fiir alle Kinder und Jugendlichen und die Bereitstellung solcher Spielrdume
durch die Gesellschaft anregen. Dies sollte perspektivisch in einer Bestimmung
der materiellen Basis fiir alle Kinder und Jugendlichen und vor allem fiir die-
jenigen miinden, die bislang aufgrund ihrer Armutslage unterversorgt sind. Ein
an die Datenauswertung anschliefender ndchster Schritt miisste mit Blick auf den
Losungsbaustein ,,Teilhabegeld*“ darin bestehen, genauer zu berechnen, welche
personlichen materiellen Ressourcen fiir Heranwachsende zur Verfiigung stehen
miissen, damit sie ein ,,durchschnittliches* Leben und ein ausreichend gutes Auf-
wachsen realisieren kénnen.

Die Orientierung an einem Durchschnitt hat allerdings auch ihre Tiicken, weil sie
beispielsweise zu einer normativen Engfiihrung von Erziehungs- und Lebens-
stilen genutzt werden konnte. Damit kimen Eltern unter Umstdnden unter
Legitimationsdruck oder Schulen wiirden in ihren Schulentwicklungspotenzialen
eingeengt. Solche Dynamiken gilt es folglich kritisch zu beobachten. Im Rahmen
von Children’s Worlds+ wird aber in einem heuristischen Sinne daran zundchst
festgehalten.

Der Grund liegt in einem auffdlligen Ergebnis der Gruppendiskussionen: Kinder
und Jugendliche orientieren sich bei der Entwicklung und Formulierung ihrer
Wiinsche nicht an einer unrealistischen Ausstattung mit Giitern. Ihre Uberlegun-
gen basieren zumindest in dieser Altersspanne nicht auf Omnipotenzphantasien,
sondern auf durchschnittlichen, gar biirgerlichen Ausstattungswiinschen wie
Privatsphdre, Geld zum Sparen oder ein Smartphone. Dies deckt sich mit anderen
Analysen zu Vorstellungen eines ,,guten Familienlebens (Andresen 2017). Ihre
Uberlegungen zu einem ausreichend guten Aufwachsen zielen auf immaterielle
Moglichkeiten wie Zugehorigkeit oder Vertrauen, auf eine funktionierende Infra-
struktur, die den Mobilitdts- und Flexibilitdtserwartungen in unserer Gesellschaft
gerecht wird, auf forderliche und nachhaltige Bedingungen des Lernens, in der
Schule und Zuhause sowie auf Giiter, die fiir eine ,,durchschnittliche* Teilhabe an
der Gesellschaft stehen.

Durchschnittliche Moglichkeiten, Giiter, Ressourcen und Bedingungen fiir ein
ausreichend gutes Aufwachsen unterliegen dem Wandel. Dies ist im Zeitalter der
Digitalisierung besonders augenfallig. Aus diesem Grund kann eine regelmadgige
Bedarfserhebung und Sozialberichterstattung auf der Basis der Befragung von
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Kindern und Jugendlichen und unter ihrer Einbeziehung kontinuierliche Anpas-
sungen ermoglichen. Children‘s Worlds+ leistet dazu einen konzeptionellen,
methodischen sowie kindheits- und jugendtheoretischen Beitrag. Es sind aber
noch einige Herausforderungen zu bewdltigen. Hier stellt sich z.B. die Frage, wie
eine Bedarfserhebung der grof3en Altersspanne von der Kindheit in die Jugend bis
ins junge Erwachsenenalter hinein gerecht werden kann. In diesem Sinne méchte
die vorliegende Publikation zu weiteren vertiefenden Diskussionen mit Blick auf
eine Bedarfserhebung und den Anspruch ,,vom Kind aus zu denken* einladen.
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Abstract

This report presents initial results of the Children’s Worlds+ study. The global
study Children’s Worlds is conducted in many different countries of the world.
Designed as a representative, questionnaire-based survey, it investigates the sub-
jective well-being of children aged eight to twelve years. For the German study’s
current survey, around 3,500 children and youths between the ages eight and
fourteen years were polled. In addition, 24 qualitative group discussions were
carried out with children, youths, and young adults between the ages five and 20
years. Based on self-assessment, the study gives first insights into the needs of
children and adolescents in Germany and the degree to which these needs are met.

In recent years, national and international empirical research has gained much
experience with indicators referring to children and has worked intensively on
the concept of child well-being. The study follows this concept, but also enters
new territory by focusing specifically on the needs of children and young people
in Germany. So far, social, family and education policies do not take sufficiently
into account the needs, rights, and interests of children and youths; and these
needs do not play a sufficiently large role in the efforts to reduce child and youth
poverty. Overall, children and adolescents do not have large enough opportunities
to participate in our society.

The publication pursues several goals. First, it gives an insight into the needs and
interests of children and youths in Germany and works out experiences of depri-
vation and deficiencies. Secondly, it wants to stimulate a discussion about what is
a “normal” or “average” scope of action for children and youths; and how these
scopes of action can be provided by society. Thirdly, the publication aims to refine
the slogan “child-centered policies”. Lastly, the conditions of success for a survey
of the needs and interests of children and youth shall be pointed out.

Using the quantitative and qualitative data, we describe certain needs of the eight
to fourteen year olds. We ask to which degree these needs are realised and which
relevant differences can be discovered considering age and school form. In addi-
tion, Children’s World+ presents in detail specific experiences of deprivation and
deficiencies. Differences in the supply of goods and recognition of rights emerge
in the quantitative data, for example inside the school system in different school
forms. Students of a Gymnasium, for example, more frequently have a place to
study at home or go on holiday with their parents than others. Furthermore, stu-
dents of a Gymnasium have more knowledge about their own rights.

This publication will be supplemented with further analyses over the course of
the year.
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